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und selbstbewußter unsere Freunde im Lande bisher 
Ursache hatten, auf die parlamentarische Partei in 
diesem Kampfe zu blicken, desto niederschlagender 
mußte die überraschende Nachricht von der Spaltung 
wirken.

Um größeres Unheil zu verhüten, versuchten wir, 
nachdem die Spaltung offenkundig geworden, die 
Fraktion loszulösen von der Gemeinschaft mit den 
Dissentirenden und dadurch die Verantwortlichkeit der 
Partei für die letzteren soweit wie möglich aufzuheben. 
Der Versuch mißlang in der Fraktion, weil, wie sich 
nunmehr herausstellte, auch eine größere Zahl 
anderer Mitglieder den bisherigen Standpunkt in 
der Hauptsache verlassen hatte und sich deshalb 
von jenen Sechs nicht trennen wollte. Nur 
aus äußeren Gründen war diese weitere Spal
tung ergriffen. Ein Theil aus der Partei gab somit 
den Kampf gegen die Militärvorlage in der Haupt
sache auf. Wie war unter solchen Umständen noch 
eine Einheit der politischen Aktion möglich in einem 
Wahlkampf, zu welchem maßgebende Theile der Partei 
einen gerade entgegengesetzten Standpukt einnahmen? 
Jede zentrale Thätigkeit wäre gelähmt gewesen. Den 
Parteigenossen in den Wahlkreisen, welche aus dem 
bisherigen Standpunkt verharrten, hätte eine wirksame 
zentrale Unterstützung nicht zu Theil werden können. 
Die Partei-Einheit wäre zum Gegenstand des Hohns 
und Spotts der Gegner von rechts und links ge
worden, der Glaube an die Zukunft einer freisinnigen 
Partei unrettbar zerstört worden. In hellen Hausen 
hätte man sich bei der allgemeinen Konfusion theils 
nach rechts, theils nach links, anderen Parteien bei 
der Wahl angeschlossen. Der Kanzler würde schon 
vor dem Wahlkampf gesiegt haben.

Um solches zu verhindern, das einmal vorhandene 
Uebel nicht noch größer werden zu lassen, alles 
kräftig zusammenfassen zu können, was noch wider
standsfähig erschien gegenüber der Militärvorlage, um 
der Zukunft einer entschieden liberalen Partei willen, 
hielten wir es für geboten, aus der sachlichen 
Spaltung die formelle Konsequenz der Bildung einer 
besonderen Freisinnigen Volkspartei zu ziehen.

Der bet weitem größte Theil der freisinnigen 
Partei schloß sich uns an. Die anfängliche Ver
wirrung machte bald einer neuen Ordnung Platz. 
Mit neuem Muth erfüllt, frisch und kräftig ging man 
auf unserer Seite allenthalben in den Kampf. Die 
Nachtheile der Spaltung in der Mtlitärvorlage 
konnten freilich nicht rückgängig gemacht werden, aber 
der weiteren Auslösung der Partei waren Grenzen 
gezogen. Die Gegensätze gegenüber der freisinnigen 
Vereinigung blieben im Wahlkampf auf wenige Kreise 
lokalisirt.

Der Wahlkampf bat ein ungünstiges Ergebniß 
gehabt. Gar viele Umstände haben dabei zusammen
gewirkt. Die Jsolirung gegenüber allen anderen 
Parteien, das veränderte taktische Verhalten solcher 
Parteien im Verhältniß zu 1890, das Wachsthum 
der Sozialdemokratie, das Zusammenwirken gouverne- 
mentaler und argrarischer Agitation, die systematische 
Erregung der Kriegsfurcht nach dem Muster 1887.

So sind wir unterlegen. Aber stolz dürfen wir 
unser Hcmpt emporheben in dem Bewußtsein, im 
gerechten Kampf für das Volksinteresse selbstständiger 
Ueberzeugung gemäß unter den denkbar ungünstigsten 
Umständen bis zuletzt standhaft geblieben zu sein. 
Aus diesem Bewußtsein heraus erwächst uns 
die Kraft, umringt von Gegnern, den nächsten Kampf 
aus der ganzen Linie wieder aufzunehmen.

Aber allerdings ist es uns unmöglich, zur alten 
Parteiverbindung'zurückzukehren. Die weitere Ent
wicklung der Dinge bet den Wahlen, die letzten par
lamentarischen Vorgänge müssen dies auch solchen 
klar vor Augen geführt haben, welche vielleicht zu 
Anfang in Unkenntniß der tieferen Gründe der Spal
tung das Gegentheil noch für möglich hielten.

Wir wollen und können uns dem Militär
absolutismus nicht unterwerfen. Wir vermögen den 
beschränkten Unterthanenverstand auch in Militär
sachen nicht anzuerkennen. Die militärischen Dinge 
greifen nach der Natur unseres Wehrsystems in das 
gesammte Staatswesen tief ein, in alle bürgerlichen 
und wirthschastlichen Verhältnisse. Die Militarlasten 
im Reich sind fast gleichbedeutend mit seiner Steuer
last. Wir können darum nicht die Höhe dieser Steuer
last thatsächlich der Festsetzung der Militärtechnik.r 
überlassen und uns nur damit begnügen, wie es ge
rathen wird, bei der Auswahl der neuen Steuern 
ein Wort mitzurcden. Die Höhe der Steuern ist 

: unzertrennlich von der Beschränkung des Wirthschafis- 
: lebens durch die Steuergesetzgebung. Die Höhe der 
- Steuerlast ist bestimmend für alle Produktionsverhält- 
I niste, selbst für die Konkurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkt, 
i Die Inanspruchnahme der Steuerkraft für Militär

zwecke ist maßgebend für die Beschränkung aller an- 
1 deren Kulturaufgaben des Staates.

Wir vermögen uns auch nicht damit zu trösten, 
daß die Willfährigkeit in Militärsachen gelohnt werden 
könnte durch Entgegenkommen gegenüber den An
forderungen des Liberalismus. Wir haben kein Ver
trauen zu dem gegenwärtigen Militärregiment im Reich 
und kein Vertrauen zu dem konservativen Ministerium 
in Preußen. Gewiß sind wir bereit, auch kleine 
Konzessionen in unserer Richtung entgegenzunehmen, 
aber mißtrauisch müssen wir, wie die Verhältniße nun 
einmal sind, stets bereit sein zu schneidiger, rückhalt-

Deutscher Reichst^
y. k . 8- Sitzung vom 15. Juli.

W' blt b"t- Lesung der 

F»und° würden g-An <d'e" Vmlnge st'mMn/um

Die Entscheidung.
Der Würfel ist gefallen, die Milttärvorlage ist 

angenommen. Die kleine Majorität von zehn bezw. elf 
Stimmen, welche die Hauptabstimmung ergeben hatte, 
war in den zwei Tagen auf sechszehn gewachsen. 
Auch diese Majorität ist keine stattliche, und bei der 

, Denkweise des Reichskanzlers Grafen 
1Dtttb es ihm nicht ganz angenehm sein, ein 

Gesetz von so umfassender Bedeutung, wie diese Militär
vorlage durchzuführen, gestützt auf eine nicht nur 
geringe, sondern auch auf eine nicht eben homogene, 
wndern^ durch allerlei Umstände zusammengewürfelte

Indessen der Form nach ist er im Recht und der 
Sache nach ist er nach seiner Ansicht es gewiß, und 
o wird Graf Caprivt eben daran gehen, die nächste 

Rekruttrung bereits auf Grund des neuen Gesetzes 
Es werden schon bei der nächsten 

Aushebung viel mehr junge Leute daran glauben 
müssen und schon nach zwei Jahren zur Entlastung 
kommen, eine werthvolle Gabe des neuen Gesetzes, 
-^er Reichskanzler hat auf directe Anfrage des 
Abgeordneten Böckel am Donnerstag und des Ab- 
gevrdneten Rickert am Sonnabend erklärt, die Lasten 
wuen nicht auf die Schultern der wirthschastlich 
^2)wacheren gewälzt werden. Wir hegen auch nicht 
baitenCt£9nen Zweifel, daß Caprivi sein Wort gern 
schwor^oHen wird. Aber wer ist wirthschastlich 

SSoblhnko k nn man Viele Millionen jährlich den 
Graf Ein noch aufbürden? Und wird
zu waschen ^"^sichts der Unmöglichkeit, den Pelz 
der Notbwenm » u,n na& ö» machen, einerseits und 
reihten und andererseits, für die neu einge- 
an seine Erklärn«» henden Truppen zu sorgen, sich 
sich schon oehinh. 9eb“nbeH suhlen? Und wenn er 
über seine 9hnrn?ffn UabIt' die Regierungen können 
ü berge den t°77?men Bedenken zur Tagesordnung 
ihm der Kais//trotz seines Sieges und trotzdem 
liehe (Sbrnnn irgend eine außerordent-
Tnaen entaeaen9^"^ Hat, wahrlich nicht angenehmen 

entgegen. Zu seiner Majorität gehört der 
Ahlwardt, von denen Keiner mit größerem Ekel und 
niederschmetternder Verachtung gesprochen hat als 
Graf Caprivi. Zur Majorität gehören die conserva- 
liven Tivoli-Männer, Bismarck u. A. m., die vielleicht 
entschiedenere und, was noch schlimmer ist, interessirtere 
Gegner des Reichskanzlers sind, als zwei Drittel oder 
drei Viertel der Minorität von 185, die gegen die 
Vorlage gestimmt hat. 9 9

Doch nun noch einige Aeußerlichkeiten und Details 
vom letzten Entscheiduugstage. Die Sitzung welcke 
L letzte sein sollte und auch war, begann aus Rück
sicht auf den am Sonnabend zusammengetretenen 
Parteitag der freisinnigen Volkspartet um 21 Uhr, 
unb drei Gesetze, eine namentliche Abstimmung, die 
-5!^kr eine starke halbe Stunde, fast knappe drei 
Viertelstunden in Anspruch nimmt, sowie die Schluß- 
Enttäukih. h)flllen *u ledigen. Man denke sich die 
KirAfcrnS fcber Reichsboten und der in qualvoll- 
ber uu he arbeitenden Journalisten, als Bebel, 
schien und -buer, garnicht fertig werden zu wollen 
brach 0 allein anderthalb Stunden
erfj?ehse? s lam Kardorff, der sehr gereizt, und Dr. 
hmS sih ber sehr geziert und selbstgefällig langsam

m ^/chstagsgebaude befanden, auf das Lebhaftes^
?lnJpruct) genommen hätte. Der Kaiser war im 

ÄN^bbäude. Schier unglaublich klang die Nach- 
'lbe[ rmlen stand der bekannte zwei- 

die beS Monarchen, da waren der Jäger,
">° Ä K°'° Smdfel. wns noch
vor der den geschehen, war eben unmittelbar 
der befinttiben Sihm nod) zweifelhaften Entscheidung, 
ü-Ichch-n. Ez 6ats,',Tun6o iib-r d!- Mttttörvorlnge 
muthungen und Meldung 3’^' die Gerächte, Ber
atene und seltsam? Ettianii^ ^öhlen, die über das 
ander ablösten und durcheinande^ Äsender Eile ein- 
einfache Thatsache, daß der Kaiser"?"' Genug, die 
Bundesrathszimmer mit dem aus unb im 
betaut Wen ©rasen ». Saprint con”t I® 6US’aQle 
"Ug. UNI die ohnehin für überflüssig gehal enen PpL^ 

zu kfien9 So hatte L 

lagen on den teilen beiden
nebr.Ä ÖV"n "''«essaitte Ueb-rraschungen 
Blsmarci unÄ? z?ttch-n dem ©rasen Herbert 
des Kaisers b b m Reichskanzler und die Anwesenheit 

ja besannt1 66«octebllL5b?!mm“"9. beten R-sulla, 

Graf Herbert Bismarck b~ Situation ist, daß 
bar heftigste Rede geq'en h?bc" Dag zuvor die dank- 
allerdings etwas schüchtern gehalten hatte,
war die Entscheidung, welche die Das
ketten der Militärvorlage, die DeckünÄ?^en Schwierig- 
voll der nächsten Session überläßtngsfrage vertrauens-

Ein aus der Mitte der Versammlung gestellter An- i 
t^g, auch Delegirte zuzulassen, welche nicht in den 
betreffenden Wahlkreisen ihren Wohnsitz haben, wurde i 
abaelehnt. Dagegen beschloß man, die Reichstags- i 
kandidaten aus der letzten Wahl für die betreffen- 1 
den Wahlkreise auch dann als Delegirte zum dies
jährigen Parteitage zuzulassen, wenn sie nicht i 
tn dem Wahlkreise wohnhaft sind. Hierauf 5 
einigte man sich darüber, in den Hauptversamm- ' 
lungen des Parteitages zu Vorsitzenden zu wählen die 1 
Ahga. Hugo Hermes-Berlin, Beckh-Nürnberg und : 
Rechtsanwalt Weill - Karlsruhe. Zu Schriftführern i 
wurden gewählt die Abgg. Dr. Hermes, Dr. Müller, i 
Reinhard Schmidt und v. Reibnitz. Als Mitglieder 
der Legttimationskommission wurden bestellt die Abgg. 1 
Parisius, Dr. Schneider und Lenzmann. Hierauf 
fand geselliges Beisammensein der Mitglieder statt. 
__Die Tagesordnung für die Hauptversammlung am 
Sonnabend wurde entsprechend den Vorschlägen der 
vorbereitenden Kommission festgesetzt.

Am Sonnabend Vormittag eröffnete der Abg. 
Richter den Parteitag mit folgender Ansprache:

„Namens des vorbereitenden Komitees, insbes. der 
Reichstags- und Landtagsabgeordneten der Partei, 
erkläre ich den Parteitag der Freisinnigen Volkspartei 
für eröffnet und heiße Sie Alle auf das Herzlichste 
willkommen. Wir haben Sie zur denkbar ungünstigsten 
Jahreszeit in das heiße Berlin eingeladen. Es drängte 
uns unmittelbar nach den Wahlen der öffentlichen 
^usaae gemäß den Parteigenossen Rede und Antwort 
ui sieben für die Initiative, welche wir in Bezug auf 
die Bildung der Partei und die Leitung der Wahl- 
aeschäfte ergriffen. Aus formellen Gründen allein 
aber würden wir es nicht für gerechtfertigt erachtet 
haben, Sie schon in dieser Jahreszeit nach Berlin zu 
berufen. Wir meinten aber, unmittelbar nachdem 
ungünstigen Ausfall der Wahlen würden die Parteiführer 
in den einzelnen Wahlkreisen ein lebhaftes Bedürfniß 
empfinden, über eine kräftige Wiederaufnahme der 
politischen Arbeit gemeinsam zu berathen und damit 
zugleich Freund und Feind allerwärts kund und zu 
wissen zu thun, daß unsere Partei, wenn auch äußerlich 
unterlegen, darum innerlich doch ungebrochen, fest 
und unerschütterlich dasteht, um die politische Kampfes
arbeit allen Widersachern zum Trotz energisch weiter 
zu führen. Die freisinnige Volkspartei unterliegt, 
aber sie ergiebt sich nicht.

Gewöhnliche Naturen verbindet dauernd nur der 
Erfolg: eine selbstlose Gemeinschaft aber, welche durch 
hohe Ideen für das Gemeinwohl getragen wird, suhlt 
sich auch zeitigen Mißerfolgen gegenüber nur desto 
fester aneinander gekettet. Daß Sie, meine Herren, 
von gleichen Gedanken und Empfindungen beseelt sind, 
beweist die Bereitwilligkeit, mit der Sie unter erheb
lichen persönlichen Opfern und Unbcquemlichkriten 
unserer Einladung gefolgt sind. Der zahlreiche Be
such des Parteitages übertrifft unsere kühnsten Er
wartungen. Nach soviel Mißerfolgen wieder ein erster 
Erfolg! Nehmen wir ihn zum guten Zeichen für den 
Verlauf des Parteitages selbst und die Wiederauf- 
richtung unserer Partei. Seien Sie nochmals herzlich 
willkommen! o .

Zu verantworten wünschen wir uns wegen der 
Initiative in Bezug auf die Trennung der Partei. 
Verantwortlich sind wir für die formelle Trennung, 
nicht aber für die sachliche Spaltung der Partei tn 
der Militärfrage, welche der formellen Trennung 
voranging und dieselbe unseres Erachtens zur Noth
wendigkeit machte. .

So einmüthig ist wohl kaum jemals eine politische 
Partei einem schweren Kampf entgegen gegangen, wie 
die freisinnige Partei im Herbst vorigen Jahres gegen
über der Militärvorlage. Wähler und Abgeordnete 
beseelte dieselbe Einmüthigkeit. Dabei mußten tvir von 
vornherein in dieser Frage der Auslosung des Reichs
tages des Appells an das Volk gewärtig sein. Neu
wählen an sich aber erschienen aus manchen Gründen 
nicht günstig. Wenn wir gleichwohl den Kampf gegen 
die Militärvorlage aufnahmen, so geschah es im Ver
trauen auf die'Volksabstimmung gegen dieselbe, in 
erster Reihe aber entsprechend der eigenen 
Ueberzeugung von der Ungerechtigkeit der 
neuen Lasten. Reichstagsmandate und Reichstags
fraktionen sind ' nicht Selbstzweck, sondern haben nur 
bann einen Werth, wenn man mittelst derselben die 
eigene, gewissenhafte Ueberzeugung zu vertreten ver- 

"'^Trotz sonstiger ungünstiger Verhältnisse würden 

aber die Wahlen anders ausgefallen sein, wenn die 
Fraktion bis zuletzt geschlossen geblieben wäre Wir 
hätten vielleicht auch alsdann Verluste erUten, aber 
blieben, wie selbst die neueste Abstimmung im Deichs
tage bekundet, jedenfalls stark genug' um den Ausschlag 
gegen die Milttärvorlage im Reichstag geben zu

Aber es entstand unmittelbar bei der Entscheidung 
des Reichstages jene Spaltung tn der Fraktion. 
Sechs Abgeordnete stimmten für den Antrag Huene. 
An das Land wurde nunmehr appell'.rt über 
eine Frage, der die Fraktion nicht mehr tn 
geschlossener Linie gegenüberstand, sondern theils be- 

■ iahend, theils verneinend. Ein Nachtheiliger Ruck- 
schlag hieraus auf unsere Stellung im Lande bei den 

i Wahlen war die nothwendige Folge. Die Gegner, 
> sowohl von rechts, wie von links, konnten sich gegen 
' uns auf unsere Parteigenossen berufen. Je stolzer

nicht eine Politik zu unterstützen, die 1866 den Erfolg l 
über die Moral gestellt habe. i

Abg. Bebel (Soz.): Die Mehrheit der Stimmen I 
der Wähler ist gegen die Vorlage abgegeben worden, i 
Die Franzosen denken gar nicht daran, einen Krieg I 
vom Zaun zu brechen. Es trifft auch nicht zu, wenn i 
man sagt, Frankreich sei ein unermeßlich reiches Land. ; 
In Frankreich nimmt mit der Bevölkerung auch die ' 
Rekrutenziffer von Jahr zu Jahr immer mehr ab. i 
Italien wird die ungeheuren Lasten nicht mehr lange 1 
tragen können. Rußland befindet sich in einer schweren ‘ 
finanziellen Kalamität. Deutschland Hai bei einem ' 
Konflikte nichts zu fürchten. Wir müssen darauf i 
palten, daß dem Volke nicht zu schwere Lasten ! 
auserlegt werden. Was Gneisenau, Scharnhorst, 1 
Boyen Anfangs des Jahrhunderts vorgeschlagen ' 
baden, ist nichts anderes, als was wir fordern. Es 1 
sind nicht immer militärische Autoritäten gewesen, 
die unser Heerwesen verbessert haben. Die allgemeine 
Wehrpflicht ist durchführbar allerdings nur unter er
heblicher Herabsetzung der Dienstzeit. Die Vorlage 
ist nicht der Schlußstein, sondern der Anfang einer 
neuen Reihe von Bewilligungen. Die Deckungsfrage 
giebt zu erheblichen Bedenken Anlaß. Die Lasten 
werden schließlich doch von den Armen getragen 
werden müssen. Warum führen Sie nicht die progressive 
Einkommensteuer ein? Was soll denn die Börsensteuer 
bringen. Sie trifft nur wenig reiche Leute, die ihr 
Theil noch dazu auf andere abwälzen. Der Weg der 
Anleihe ist ein verhängnißvoller. Die Luxussteuern 
werden nichts cinbringen. Die Entlastung der unteren 
Steuerzahler ist reichlich ausgeglichen durch die 
Steuerüberweisungen. In Preußen müssen heute die 
kulturellen Aufgaben zurückgestellt werden. Für je 
6 Soldaten haben wir einen Unteroffizier, für je 70 
Kinder aber erst einen Lehrer. Etatsmäßige Richter
stellen werden durch Hilfsrtchter versehen. Das sind 
keine eines Kulturstaates würdige Zustände. Wir 
lehnen jede Mehrbelastung des Volkes ab, sagen 
Nieder mit dem Militarismus! Nieder mit der 
Militärvorlage!

Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Die Sozial- 
demokratie^ erhebt von ihren Anhängern eine Steuer 
die wett über das hinausgeht, was'der Staat erhebt' 
Ä C ^"scht, daß die Deckungsfrage vor Ab- 
chluß der dritten Lesung erörtert worden wäre. Wir 

?nQben ??? vertrauen, daß die Regierung die Frage 
m möglichster Schonung derjenigen lösen wird, die 
Ä ,,.Grundbesitz behaftet sind. Indem wir die 
Mtlitärvorlage annehmen, stärken wir das nationale 
Bewußtsein und das nationale Gefühl.

Abg Dr. S ch a e d l e r (Centr.): Wir lehnen 
m t ruhigem Gewissen auch heute die Vorlage ab. 
Die Ausführungen des Grafen Bismarck und des 
Reichskanzlers können uns in unserm Urtheil nicht be
einflussen. Wir legen entschieden Verwahrung ein 
Qe9enVorwurf des Mangels an Patriotismus 
unb Konigstreue. Die Vorlage würde aber Deutsch
tu äu einem ständigen Heerlager machen. Der 
Militarismus hat uns bereits in eine Schuldenwirth- 
ichaft gebracht, mit der es nicht mehr weitergehen 
kann.

Abg. Rickert (frs. Vereinig.): Ich richte an den 
Reichskanzler die Frage, ob seine Erklärungen nicht 
nur in seinem, sondern in dem Namen der verbündeten 
Regierungen abgegeben sind.

Reichskanzler Graf' Caprivi bestätigt die 
Richtigkeit dieser Ansicht.

n.^^ussion wird geschloffen, es folgen einige 
Erklärungen; darauf werden die einzelnen 

9iL; ber Vorlage angenommen, worauf namentliche 
Abstimmung über die gesammte Vorlage erfolgte, welche 
die definitive Annahme von 201 gegen 185 Stimmen 
ergab.

Der Nachtragsetat und das Anleihegesetz werden in 
dritter Lesung ohne Diseussion angenommen.

Die Mitglieder der Reichsschulden - Commission 
werden daraus erwählt.

Der Präsident giebt die übliche Geschäftsübersicht.
Abg. Graf H o m p e s ch spricht dem Präsidenten 

den Dank des Hauses eus.
Präsident v. Levetzow dankt für dir Nachsicht, 

die das Haus mit ihm gehabt hat.
Reichskanzler Graf Caprivi verkündet die 

Allerhöchste Botschaft, welche den Reichstag schließt:
„Der Kaiser begrüße mit Freuden das Ergebniß 

der Berathungen und daß das Gefühl für das 
Bedürfniß der vorgeschlagenen Heeresvermehrung in 
heitere Kreise als zuvor gedrungen ist. Ich darf 
Ihnen dafür den besonderen kaiserlichen Dank aus
sprechen."
Die Mitglieder stimmen dreimal in das vom 

Präsidenten auf den Kaiser ausgebrachte Hoch ein.
Schluß 6 Uhr.

Der Parteitag der freisinnigen 
Bolkspartei.

Berlin, 16. Juli.
Die Versammlung des Parteitages der freisinnigen 

Volkspartei am Freitag Abend im Hotel „Zu den 
v.er Jahreszeiten" war zahlreich besucht. Nach einer 
kurzen Begrüßung seitens des Abgeordneten, Stadt
verordnetenvorsteher Dr. Langerhans, einigte sich die 
Versammlung in kurzer Diskussion 'über die Annahme 
oes vorgelegten Entwurfs einer Geschäftsordnung. 



loser Opposition überall, wo sich das Staatssteuer in 
der uns entgegengesetzten Richtung bewegt.

Das Programm der freisinnigen Partei von 1884 
erheischt eine Revision schon in Anbetracht der seit 9 
Jahren veränderten Verhältnisse, aber nicht minder 
erscheint es geboten, dasselbe reicher auszugestalten in 
Bezug aus Aufgaben des Staates und der Ge
sellschaft, rücksichtlich derer man sich 1884 mit all
gemeinen Andeutungen begnügte. Vermag der Parte'- 
tag auch wegen der Kürze der Zeit das Programm 
selbst nicht festzustellen, so wird er doch Vorbereitungen 
zu treffen haben, welche die Feststellung in absehbarer 
Zeit sichern, um alsdann das freisinnige Programm 
von 1884 gegen ein zeitgemäßeres eintauschen zu 
können.

Wir sind eine kleine parlamentarische Partei ge
worden, aber wir verzichten darum nicht auf das 
Größerwerden. Vorab wollen wir uns diejenige 
größere Beweglichkeit der Initiative zu Nutze machen, 
welche kleinern parlamentarischen Parteien möglich ist. 
Je entfernter wir von einem parlamentarischen 
Regierungssystem sind, desto geringer der Nutzen 
großer parlamentarischer Parteien, desto geringer der 
Nachtheil aus der Vielheit politischer Parteien. Jede 
besondere Partei gewinnt und belebt besondere Kräfte 
für das parlamentarische Leben. Die Fusion 
von 1884 hatte der freisinnigen Partei die volle 
Summe derjenigen Kräfte zugeführt, welche vordem 
in der Fortschrittspartei und der liberalen Ver
einigung vorhanden waren.

Trotz der Partettrennung wird in demjenigen, 
was uns gemeinsam geblieben ist, ein Zusammen
gehen mit der Freisinnigen Vereinigung künftig in 
parlamentarischen Aufgaben ebenso unmöglich sein, 
wie dies 1880 bis 1884 der Fortschrittspartei gegen
über der liberalen Vereinigung möglich war. Dasselbe 
wird im Lande der Fall sein, bet Wahlen dort, wo 
andernfalls die gemeinschaftlichen Gegner aus der 
Trennung Vortheil ziehen würden.

Darum wollen wir aber auf eine möglichst selbst- 
ständige Organisation nicht verzichten. Die 
parlamentarische Fraktion kann nur bei solcher 
Organisation den lebendigen Zusammenhang mit ihrer 
Wählerschaft bewahren. Der Wählerschaft aber ist ein 
fortlaufender Einfluß auf die Abgeordneten in geordneter 
Weise nur gesichert, soweit derselbe Parteiverband, 
diesen Parteiformen Fraktion und Wählerschaft um
fassen. Die inneren Gegensätze, welche in der 
parlamentarischen freisinnigen Partei, wenn auch äußer
lich weniger erkennbar, seit Jahren bestanden, haben 
lähmend gewirkt auf die freisinnige Agitation im 
Lande, auf den Fortbau der Orglnasation in jeder 
Richtung. Dies muß und soll jetzt anders werden 
durch periodische, regelmäßige Veranstaltung von 
Parteitagen für das Reich, die einzelnen Landschaften 
und Provinzen zur fortgesetzten Belebung des politisch'n 
Interesses. Helfen Sie dazu in dem Organisations
Statut eine geeignete Grundlage zu legen.

Der erste Parteitag der Fortschrittspartei im 
November 1878 trat zusammen nach einem mindestens 
ebenso ungünstigen Ausfall der Reichstagswahlen, wie 
jetzt. Dank der Anregung und Belebung durch diesen 
Parteitag nahm die alte Fortschrittspartei einen kräf
tigen Aufschwung, welcher schon 1881 ihr eine mehr 
als verdoppelte Zahl von Reichstagsmandaten zuführte. 
Auch dem Niedergang der freisinnigen Partei bei den 
Septennatswahlen von 1887 ist ein desto größerer 
Aufschwung im Jahre 1890 gefolgt. Die Folgezeit 
hat bereits der Gegnerschaft der Fortschrittspartei 
gegen das Sozialistengesetz Recht gegeben und nicht 
minder den Septennalsstreit von 1887 für ungerecht
fertigt erklärt. Die neueste Zeit hat auch schon die 
Bestrebungen der Fortschrittspartei für die zweijährige 
Dienstzeit in anderem und gerechtfertigterem Lichte 
erscheinen lassen. Die Zeit wird nicht fern sein, 
in der man erkennt, daß die zweijährige Dienstzeit 
auch durchführbar war und ist ohne die jetzt bewirkte 
Mehrbelastung im Gefolge ihrer Einführung. Auch 
im Bereiche geistiger Kämpfe ist nicht jede Anstrengung 
deshalb eine vergebliche, weil sie in der nächsten Zeit 
sich als erfolglos darstellt.

Das innere politische Leben zeigt dem ehrlichen 
Volksfreund gegenwärtig manche betrübende Er
scheinung. Aber ehe wir das Volk gering schätzen, 
vergegenwärtigen wir uns, wie sehr die dreißigjährige 
Bismarcksche Regierungsperiode die deutsche Volksseele 
mißhandelt hat. Ein falscher Personenkultus wurde 
groß gezogen, während zur selbstständigen Bethätigung 
allenthalben das brutalste Sonderinteresse, der roheste 
Klassen- und Rassenbaß aufgerufen und gepflegt wurde. 
Nur so glaubte die Machtpolirik jener Zeit sich be
haupten zu können. Nun hat der Personenkultus ein 
Ende gefunden; ein selbstständiges Parteileben erwacht 
bis in die Reihen der Konservativen hinen, sucht aber

zunächst vorzugsweise Befriedigung auf jenen falschen 
Bahnen, welche die Bismarctsche Politik gewiesen. 
Die Wahnvorstellungen von der Allmacht und Zauber
gewalt des Staates, welche dieselbe Periode großge
zogen, tragen noch besonders dazu bei, solche 
Jnteresienpolitik fanatisch zu schären.

Unsere Aufgabe dagegen muß es sein, die schlimmen 
Nachwirkungen der Bismarckschen Periode im Volks
leben ebenso entschieden zu bekämpfen, wie wir seiner 
Zeit den falschen Richtungen jener Politik selbst ent
gegengetreten sind. Bekämpfen wir zur Rechten und 
zur Linken diejenigen, welche die Staatsmacht im 
Sonderinteresse ausbeuten wollen, zeigen wir, wie 
solcher Appell an die Staatshilfe für die Dauer den 
Betreffenden selbst zum Schaden gereicht, wenn sie sich 
dabei in Widerspruch setzen mit der Harmonie be
rechtigter Interessen.

Unser Leitstern kann nur sein das Gemeinwohl 
aller. Unser Bestreben soll sein, die Volksseele wieder 
zu läutern und in Wahrheit nationale Gesinnung zu 
pflegen, das heißt eine politische Gesinnung, welche 
dem Klassen- und Rassenhaß, der Jnteressenwirthschast 
und Sonderbündelei gegenüber das einheitliche Interesse 
der Gesammtheit zur Geltung bringt.

Die Politik erscheint Heuer gar manchem ein 
garstig Lied. Und doch erwächst aus ihrer Bethätigung 
nicht blos Gegnerschaft und Haß, sondern auch 
Freundschaft und persönliche Zuneigung. Das lang
jährige selbstlose, politische Zusammenwirken von Par
teigenossen flicht auch manch enges, persönliches Band. 
Wie manche alten Freunde, die wir seit dem letzten 
Parteitag vor der Fusion nicht gesehen, finden sich 
heute in diesem Saale wieder zusammen, gesellt zu 
neuen Genossen, deren frische Kraft wir in dem 
Wahlkampf achten und schätzen lernten. Je mehr 
Feinde draußen im neuen Reichstag, desto wohlthuen
der, hier einer so großen Zahl von Freunden in das 
Auge schauen zu können.

Alle Kongreffe, so sagt man, wirken mehr noch als 
durch ihre formellen Verhandlungen durch die persön
liche Annäherung und Befreundung aus Anlaß solcher 
Zusammenkunft. Möge solche herzstärkende Wirkung 
sich auch unter uns bethätigen! Schreiten wir rüstig 
an die Arbeit!"

Der Parteitag trat alsdann in die Verhandlung über 
Parteibezeichnung ein. Abg. Richter beantragte die 
Beibehaltung des Namens: „Freisinnige VolkSpartei". 
Mit großer Mehrheit stimmte der Parteitag für die 
Bezeichnung. Hierauf wurde noch beschloffen: mindestens 
alle drei Jahre einen Parteitag zu berufen. — Die 
Verhandlungen wurden danach auf Sonntag Vor
mittag 11 Uhr vertagt.

Politische Tagesübersicht.
— 17. Jutt.

Der Reichstag ist zwölf Tage versammelt 
gewesen und hat acht Plenarsitzungen abgehalten. 
In dieser Zeit haben 28 Sitzungen der Abtheilun
gen stattgeftlnden und sechs Kommissionssitzungen. 
Von den verbündeten Regierungen sind drei Vorla
gen eingebracht worden, welche unverändert die Ge- 
rrehmigung des Reichstages gefunden haben. Die 
Kommissionen haben zwei ntündliche Berichte er- 
'tattet. Aus dem Reichstage sind 18 Anträge von 
Mitgliedern des Reichstages, worunter 7 Gesetzent
würfe, eingebracht. Davon haben 5 schleunige An
träge die Annahme des Reichstags gefunden. Die 
übrigen 13 Anträge blieben unerledigt. 2 Inter
pellationen sind beantwortet und besprochen worden. 
In der kurzen Zeit, wo der Reichstag getagt hat, 
sind nicht weniger als 5236 Petitionen aus dem 
Reiche eingegangen, wovon 5 Petitionen, welche die 
Militärvorlage resp, den Nachtragsetat betroffen 
haben, ihre Erledigung durch die Beschlüsse des 
Reichstags fanden. 5231 Petitionen bleiben uner
ledigt und werden den Petenten mit einer entspre
chenden Mittheilung des Direktors zurttckgegeben 
werden. ♦

Ueber die Nachwahl in Neuftettin ist 
zwischen den Konservativen und Antisemiten bittere 
Fehde ausgebrochen. Der bisher stets konservativ 
vertreten gewesene Wahlkreis ist bei der letzten Wahl 
bekanntlich von Ahlwardt mit großer Mehrheit er
obert worden. Bei der Nachwahl stehen sich nun 
abermals Konservative und Antisemiten schroff gegen
über. Ahlwardt will seinen Gesinnungsgenossen Dr. 
Förster in den Reichstag bringen, während die Kon
servativen und Christlich-Sozialen vereinigt den
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Meißener Keramik.
Chicago, 10. Juni 1893. 

Nachdruck verboten.

Unter den auf der Weltausstellung vertretenen 
Gewerben nimmt keines einen so großen Raum ein, 
als die Keramik; England hat fast alle seine Pavillons 
mit Erzeugnissen seiner Porzellan-Manufaktur gefüllt, 
Frankreich wies den Sövres - Fabriken den Salon 
d'honneur im französischen Abtheilungsbau als Aus
stellungsraum an, und den Mittelpunkt der deutschen 
Abtheilung bilden die Ausstellungen der Meißener 
Porzellan-Manufaktur mit ihren Kostbarkeiten und 
Amorettengruppen, die Berlincr Porzellan-Manufaktur 
mit ihren herrlichen Malereien und Arbeiten großen 
Styls und die bekannten Mettlacher Fabriken mit 
ihren geschätzten Erzeugnissen für den Haushalt. 
Auf keinem Gebiete auch ist der Wetlkamps der aus
stellenden Nationen ernster, als gerade auf dem der 
Keramik, und da England mit seinen mehr 
praktischen als schönen, ich möchte fast sagen: 
derben Arbeiten wohl nur mit den Mettlacher 
Fabriken in Konkurrenz treten kann, so kommen für 
die Entscheidung um die Führerschaft nur Deutschland 
und Frankreich in Betracht; diese Entscheidnng nun 
lautet entschieden zu Gunsten Deutschlands, und be
sonders die Meißener Porzellan-Manufaktur hat das 
ihrige gethan, den Sieg den auf Sövres stolzen 
Franzosen abzuringen. Sövres-Meißen stehen auf 
gleicher Basis insofern, als sie das Porzellan als 
edelstes Dekorationsmittel anerkennen, jede der beiden 
Manufakturen hat ihre besondere Eigenart, die von 
Kennern gleich hoch geschätzt wird. Meißen aber 
übertrifft Sövres hinsichtlich der Auffassung und künst
lerischen Gestaltung, und darauf allein kommt es in 
der Hauptsache an; Meißen allein auch bietet eine 
hochinteressante Neuheit in der Verwendung eines 
zarten Citrongelb auf Hartporzellan, das Scharffeuer- 
gelb, das namentlich als Untergrund für bunte Blumen 
von prächtiger Wirkung ist.

Die Ausstellung der Meißener Porzellan-Manu
faktur ist eine repräsentative Zusammenstellung 
des Schönsten, was die Keramik der Gegenwart 
hervorzubringen vermag. Der erste Anblick der 
Ausstellung ist ein prächtiger; die Anordnung der 
Tausende von Stücken ist meisterhaft, auch die 
kleinste Figur kommt zur Geltung, und der dem 
Grundcharakter der Meißener Erzeugnisse ent
sprechende Rococostyl des Pavillons bietet einen bei 
allem Prunk vornehmen Rahmen. Die Mitte des 
Raumes nimmt als piece de r^sistance ein pracht
voller Juwelenkasten ein; die Seitenflächen und der 
Deckel sind mit dem herrlichsten Pate sur Pate aus
gestattet, dem bekannten Verfahren, das wohl als 
dem Cameo entgegengesetzt bezeichnet werden darf; 
während bei dem letzteren Verfahren der Künstler 
alles bis auf den Hintergrund herauSschneidet, werden 
hier kunstvolle Porzellanreliefs auf den schon 
vollendeten Hintergrund aufgelegt. Der künstlerisch 
modellirte Deckel dieses Kastens zeigt Venus bet der 
Toilette, von drei Amoretten bedient, und man muß 
gerade bei diesem Bilde die vollendet schönen Formen 
bewundern; die Stirnseite des Kästchens zeigt ein 
prächtiges Mittelbild, die Schönheit, deren meisterhaft 
gezeichnete Figur sich von einem von Rosen gebildeten 
Hintergrund abhebt; die eine der Seitenflächen zeigt 
Nixen, welche Perlen und Korallen in einer Muschel 
aus den Fluthen an's Sonnenlicht bringen, die andere 
stellt Gnomen dar, wie sie beschäftigt sind, Gold und 
Edelsteine zu bergen. Für Jene, die gewöhnt 
sind, den Werth einer Sache nach Zahlen ab- 
zuschätzen, erwähne ich, daß dieses Kästchen einen 
Werth von nahezu 8000 Mk. hat, und daß nur die 
Kaiserin von Oesterreich einen diesem ähnlichen 
Schmuckkasten besitzt. — Rechts und links von diesem 
Prachtstück ziehen zwei weitere große Stücke die Auf
merksamkeit an, zwei mächtige Vasen in Königsblau 
mit transparenter Platinmalerei nach Gemälden von 
Cornelius d. Ae., «Die Tageszeiten" darstellend; der 
Werth dieser Vasen wird mit 12,000 Mk. genannt. 
Sövres hat keine Vasen auf der Ausstellung, die hin
sichtlich der vollendet edlen Behandlung des Materials 
und der äußeren Pracht über diesen beiden Prunk-

Wahlkreis für Stöcker in Anspruch nehmen. Zwi
schen beiden Lagern herrscht darob große Erbitte
rung. Die Antisemiten werfen den Konservativen 
Stimmenzersplitterung durch die Gegenkandidatur 
vor, während die Konservativen auf das Aeußerste 
verdrossen sind, daß die feindlichen Brüder ihnen 
einen für so sicher gehaltenen Wahlkreis entrissen 
haben. Die „Kreuzztg." geht besonders scharf mit 
dem antisemitischen Kandidaten Förster ins Gericht 
und wirft ihm vor, bereits seit geraumer Zeit den 
Kampf gegen die Konservativen gepredigt zu haben. 
Deshalb und wegen seines Verhaltens zu Ahlwardt 
könne er kein Vertrauensmann konservativer Wäh
ler sein. ________

Inland.
* Berlin, 16. August. Der Kaiser und die 

Kaiserin haben Sonnabend die Reise nach Kiel an
getreten, von wo sie sich nach Bornholm einschiffen. 
Der Kaiser beabsichtigt am 25. d. Mts. nach Kiel 
zurückzukehren, dort einen Tag zu verweilen und am 
27. sich nach Cowes zu begeben, nm dort ungefähr 
eine Woche der Regatta beizuwohnen. Am 7. Aug. 
wollte der Kaiser in Helgoland eintreffen und von 
dort bis zum 14. Aug. nochmals Kreuzertouren unter
nehmen. — Großes Aufsehen erregte der Kaiser am 
Sonnabend dadurch, daß er während der Debatte über 
die Militärvorlage gegen 4 Uhr im Retchstagsgebäude 
erschien und sich ins Bundesrathszimmer begab. Er 
ließ den Reichskanzler, den Staatssekretär im Aus
wärtigen Amte Frhrn. v. Marschall und den Abg. v. 
Stumm zu sich rufen und unterhielt sich mit ihnen 
u. a. über die Frage, wann die Schlußsitzung zu Ende 
gehen werde. Ein solcher Zwlschenfall ist noch nie 
dagewesen. Von der Endabstimmung über die Mili
tärvorlage und dem Schluß der Reichstagssession 
wurde dem Kaiser durch den Grafen Caprivi unver
züglich Mittheilung gemacht.

— Der rheinländische Provinzialausschuß bewilligte 
2 Millionen aus den Mitteln der Landesbank zur 
Linderung eines eventuellen Nothstandes durch 
Futtermangel.

— Die Schutztruppe in Deutschsüdwest- 
Afrika wird wiederum einen Ersatz bezw. eine Ver
stärkung erfahren. Wie bestimmt verlautet, gehen 
180 Mann nach Afrika ab, die auf Grund freiwilliger 
Meldungen dorthin aus der Armee kommandirt 
worden sind.

— Justtzrath Karl Braun- Wiesbaden ist 
gestern Nachmittag in Freiburg i. Br. in Folge eines 
Schlaganfalles im 71. Lebensjahre gestorben. Karl 
Braun war am 4. März 1822 zu Hadamar in Nassau 
geboren. Nach Vollendung seiner Studien zu Marburg 
und Göttingen und nachdem er Anwalt beim Ober
appellationsgericht in Wiesbaden geworden war, ent
faltete er eine umfangreiche publizistische Thätigkeit. 
Von 1848 bis 1866 war er Mitglied, von 1858 bis 
1863 Präsident der Nassruischen zweiten Kammer. 
Nach der Annexion wurde er Rechtsanwalt beim Ober
tribunal in Berlin. Im Jahre 1867 in den Nord
deutschen Reichstag und den Preußischen Landtag, 
1871 in den Deutschen Reichstag gewählt, wurde 
er ein Führer der nstionalliberalen Partei, aus 
der er 1880 mit der Sezession ausschied. 1884 
schloß er sich der freisinnigen Partei im Reichstage 
an. Außerhalb seiner parlamentarischen Thätigkeit 
wirkte Braun seit 1858 als Mitbegründer des volks- 
wirthschaftlichen Kongresses, dessen ständiger Präsident 
er 1859 wurde, entschieden für den Freihandel. In 
den Jahren 1873 und 1874 war er auch als Heraus
geber der «Spener'schen Zeitung" thätig, die er in 
kurzer Zeit «zu Tode redigirt" hat. Als Redakteur 
der „Spener'schen Zeitung" hat Braun, was ihm die 
„Germania", die es in ihrem Nekrolog hervorhebt, 
nicht vergessen hat, mit Bezug auf den Eintritt von 
nahezu hundert Cenlrumsmitgliedern in den Reichstag 
die Worte verbrochen: „Die Flöhe und die Wanzen 
gehören auch zum Ganzen." 1879 siedelte er vorüber
gehend nach Leipzig als Anwalt am Reichsgericht 
über. Nachdem er wieder seinen Wohnsitz in Berlin 
genommen hatte, zwang ihn zunehmende Gebrechlich
keit, ganz den polit.schen Geschäften zu entsagen. Die 
letzte Zeit lebte er in Freiburg l. Br.

— Der Vorstand der Landwirthe hat beschlossen, 
eine Enquette über das Mißverhältniß der E n g r o s - 
und Detailpreise landwirthschaftlicher Produkte, 
Fletsch, Brot rc. anzustellen, um das gesummte 
Material zu sammeln. Nach Verarbeitung des ein
gegangenen Materials will der Vorstand etwaige 
Anträge den Regierungen unterbreiten.

— In Berlin sind Fische noch immer sehr 
theuer, obschon sie recht billig sein könnten, wenn die 

stücken ständen. — Zwei große, in echtem Rococo ge
haltene Kronleuchter gereichen dem Pavillon zur be
sonderen Zierde; aus einem Gewirre von Schnörkeln, 
Verzierungen, Blumen, besonders künstlerisch ausge
führten Rose« rc. winden sich die Leuchtkelche hervor, 
jedes Theilchen ist mit bewunderungswürdiger Kunst 
gearbeitet, und wenn man sich erst vorftellt, wie un- 
gemein schwierig diese ganze Technik ist, wie jedes 
Blättchen plastisch modellirt und dem Ganzen 
sorgsam eingefühlt werden muß, wie das Brennen 
diese Kunstwerke noch ernstlich gefährden kann, dann 
kommt man aus dem Staunen garnicht mehr heraus. 
Das Gefühl ehrlichster Bewunderung verläßt keinen 
Besucher, so lange er im Banne der Meissener Kunst 
steht, und immer wieder hört man Rufe des Entzückens, 
daß diese reizenden Rococo-Dämchen mit ihren kurz 
geschürzten, spitzenbesetzen Kleidchen, diese koketten 
Kavaliere mit den feinen Hand- und Halskrausen 
dem Beschauer entlocken. Und diese Amoretten-Gruppen! 
Da stehen drei dieser kleinen Burschen im Kontor, 
der eine beugt sich über das Hauptbuch, ein zweiter 
sieht über dessen Schulter hinweg auf die offenliegenden 
Seiten, der dritte rechnet an den Fingern ein Exempel 
aus. Da sehen wir Amoretten im Waarenlager im 
Begriffe, Stoffe auszumessen, Amoretten am Schneider
tisch, auf dem Schusterstuhl, im Atelier, am Amboß, am 
Schleifstein und selbst am Fernrohr des Astronomen, 
da sehen wir einen reizenden Cupido, wie er zwei 
Herzen aneinander paßt, und seelenvergnügt lächelt ob 
dem Gelingen seiner Ränke. Und sie alle sind keine 
ausdruck- und charakterlosen Figürchen: — da ist viel
mehr Leben und Bewegung überall, ein köstlicher 
Humor spricht aus jeder Gruppe, und die Art wie er 
zum Ausdruck gelangt, ist einfach unübertrefflich; das 
sind Kunstwerke, von prickelnder Eigenart, wie eben 
nur Meißen allein sie herstellen kann, und keine 
andere Manufaktur darf sich rühmen, AehnlicheS in 
gleich großer Vollkommenheit bieten zu können.

Zu beiden Seiten der Thüre erblickt man die 
vortrefflich gelungenen Portraitbüsten des sächsischen 
Königspaares, die Möglichkeit der Anwendung dieses 
bisher als völlig ungeeignet geltenden Materials zu 
Büsten ist damit bewiesen, die Züge des Herrscher- 

nach der Millionenstadt tägl'ch birigfrten FifchmssseN 
auch alle lebendig ankämen; es sterben ober auf deM 
Wege von Stralsund nach Berlin beispielsweise zwei 
Drittel; die todten will man nicht kaufen und die 
lebenden nicht bezahlen. Es erregt nun in Fachkreisen 
allgemeines Interesse, daß die königliche Eisenbahn- 
Direktion Berlin nach einem neuen Patente einen 
Waggon für Fischtransport herstellen läßt. Dieser 
Transportwagen, welcher sich durch Einfachheit, 
Billigkeit und Zweckmäßigkeit der angewandten Methode 
auszeichnet, dürste schon am 20. Juli in Betrieb 
gestellt werden. Es haben sich bereits größere Fischerei
besitzer gemeldet, welche den Wagen zum Transport 
lebender Fische aus de» entferntesten Theilen des 
Reiches benutzen wollen.

— Der Schafbestand in Deutschland ist in 
10 Jahren um mehr als 5i Millionen auf 12,736,000 
zurückgegangen, in Schlesien und Posen etwa um die 
Hälfte. Die meisten Schafe im Verhältniß hab-n 
Mecklenburg und Pommern.

Französisch-siamesischer Krieg.
Die Feindseligkeiten zwischen Frankreich und Siam 

sind infolge der Hinterlist der Franzosen öffentlich 
ausgebrochen.

Ein Telegramm der „Times" aus Bangkok vom 
13. d. berichtet: Der französische Gesandte hatte sich 
gestern Abend verpflichtet, das Vorrücken der französi
schen Kanonenboote auf dem Menam-Flusse zu ver
hindern. Heute Abend passirten indeß die Schiffe die 
Barriere, wechselten einige Schüsse mit den Forts von 
Packnan und schlugen die Richtung auf Bangkok ein. 
Der Korrespondent, welcher das Telegramm um 10 
Uhr 50 Min. aufgab, fügte Mittags hinzu, die 
siamesische Regierung habe die friedlichsten Versiche
rungen Frankreichs erhalten, daß keine weiteren Kriegs
schiffe den Fluß befahren würden, gleichzeitig fei die 
Zusicherung ertheilt worden, daß alle Meinungsver« 
schiedenheiten in freundschaftlicher und billiger Form 
geordnet werden würden. Auf diese Weise wurden 
die Stamesen vollständig getäuscht. Auf dem „Inkon
stant" und dem „Comöte" seien ein Mann geiödtet 
und zwei verwundet worden. Die genannten Schiffe 
seien fast gegenüber dem englischen Gesandtschastsge- 
bäude vor Anker gegangen. Im Palais des Königs 
fand ein Ministerrath statt. Sollte es zum Kriege 
kommen, so dürften sich schreckliche Vorgänge in der 
ganzen Stadt abspielen.

Reuters Büreau meldet aus Bangkok vom 14. Juli, 
daß die französischen Kanonenboote „Jnconstant" und 
„Comßte" am Eingänge des Flusses Menam gestern 
eintrafen. Während der französische Gesandte die 
Absichten als friedlich darstellte, forcirten aber die 
Kanonenboote, als die Nacht hereinbrach, die Einfahrt 
unter Kanonade der siamesischen Forts. Drei Fran
zosen wurden getödtet, zwei verwundet. Die Siamesen 
hatten 20 Todte und 12 Verwundete. Die Stadt 
Bangkok befindet sich unter Waffen.

Vom Sonnabend meldet die „Times" aus 
Bangkok weiter, daß die Nacht ruhig verlausen ist. 
Die Schiffe „Jnconstant" und „Comöte" sind flußab
wärts gefahren bis zu einer Stelle, wo eine bessere 
Anlage möglich. Dieselben sind zu einer kriegerischen 
Aktion bereit. Ein siamesisches Kanonenboot wurde 
kampfunfähig gemacht, ein französisches Fahrzeug, 
Namens „Sah", ist gescheitert. Der französische 
Ministerpräsident Careis hat der siamesischen Re
gierung mitgetheilt, daß die Befehlshaber der fran
zösischen Schiffe dem ertheilten Befehl den Gehorsam 
verweigert hätten.

Bekanntlich hat China gegen ein Protektorat 
Frankreichs über Siam und gegen die Annexion des 
letzteren durch die gallischeRepublikVerwahrung eingelegt, 
weil es für sich die Oberhoheit über das siamesische 
Königreich in Anspruch nimmt. Auch hat China in 
Siam wichtige volkswirthschaftliche Interessen zu ver
theidigen. Man muß deshalb darauf gespannt sein, 
wie es sich dem französischen Gewaltakt gegenüber stellen 
wird. Auch der Engländer hat ein hervorragendes 
Volkswirthschaftsinteresse an Siam. Es ist daher nicht 
anzunehmen, daß er dem lieben Franzmann die 
Löwenbeute überlassen wird. Vielmehr stehen Ver
wickelungen zu erwarten.

Nachrichten aus den Provinzen.
Carthaus, 14. Juli. Ein sehr bedauerlicher 

Unglücksfall hat sich in der nahen Ortschaft Kelpin 
zugetragen. Ein Kahn, auf dem sich mehrere Kinder 
befanden, wurde von dem nahen Ufer auf den See 
hinausgeschoben. Eins der Kinder, die einzige zwölf
jährige Tochter des Arbeiters P., sprang aus Furcht 
aus dem Boot ins Wasser und fand dort, ehe Hilfe 
zur Stelle sein konnte, ihren Tod.

Paares sind scharf und lebenswahr, und keine Linie 
verschwimmt in die andere, wie das bei früheren Ver
suchen der Fall war; die Büsten sind unglasirt, sie 
ähneln ein wenig dem Alabaster und werden, wenn 
sie an anderer Stelle ausgestellt sind, dem Laien 
kaum verrathen, aus welchen Stoffen sie geformt 
worden. — Neben der zur Dekoration der Hintermann 
angebrachten Thüre erblickt man zwei weitere 
die alsMusterder schönstenPorzellanmalereienundNeiies-'- 
arbeit gelten können; von kleineren Sachen verdienen 
herrliche Teller, nach bekannten Werken von Dow und 
anderen bemalt, besondere Erwähnung, dann auch ein 
prachtvolles, aus 150 Stücken bestehendes Service in 
Königsblau, das mit entzückend schönen Blumenstücken 
bemalt ist, zwei kleine Vasen, gleichfalls mit Blumen
stücken auf gelbem Untergrund (Schartfeuergeib) be
malt, und eine prächtige Porzellan-Puppe, Maria 
Antolnette im rothen Prachtkostüm ihrer Zeit dar
stellend. Beachtenswerth besonders auch für den 
Fachmann ist eine etwa 70 Ctm. hohe Tafel aus 
Hartporzellan, die mit einem prächtigen Blumenstück 
bemalt ist; es ist dies wohl die größte Platte, die 
bisher aus Hartporzellan hergestellt wurde. Dann 
sind da noch gar viele andere Sachen, die gleichfalls Er
wähnung verdienten. Da Sie aber nothwendig eine 
große Extra-Ausgabe Ihres gesch. Blattes verunstalten 
müßten, wollte Ich alle diese Sachen und Säckelchen 
nach Verdienst würdigen, so muß ich wohl oder übel 
von dem reizenden Rococopavillon Abschied nehmcn 
und einen kräftigen Schlußpunkt machen. Das aber 
sei nochmals besonders betont, daß die Meißener 
Manufaktur stolz sein kann auf ihre Beschickung der 
Weltausstellung; sie hat bewiesen, daß sie in ihrer 
ganz speziellen Art ihre alte Stellung über anderen, 
später entstandenen Fabriken behauptet hat, und auch 
die Zukunft wird nur immer weiter auf dem Wege 
nach oben führen.

L u d w t g R o h m a n n.



-g- Baumgarth, 15. Juli. Gestern am 14. wurde 
die Leiche des Rübenunternehmers W. beerdigt. Der
selbe fand seinen Tod durch Ertrinken. Am 10. d. Mts. 
suhr der Knecht des Besitzers F. Dreyer auf die 
Wiese, um das zusammengebrachte Heu für das Vieh 
in die Scheune zu bringen. Auf dem Rückwege setzte 
stch oben Genannter auf den beladenen Wagen. Als 
das Gefäbrt vom Lande auf den Weg fuhr, schlug es 
um und W. fiel so unglücklich in den Graben, daß 
das ganze beladene Fuder ihn begrub. Als man W. 
hinauszog, war er eine Leiche. Er hinterläßt Frau 
und vier kleine Kinder. Der Knecht, durch dessen 
Fahrlässigkeit der Mann um sein Leben gekommen ist, 
sieht seiner Strafe entgegen.

[RJ Zempelburg, 16. Juli. Um für den östlichen 
Theil des Kreises Flatow einen festeren Zusammen
schluß der einzelnen Lokal-Lehrervereine zu erwirken, 
wird die Gründung eines Gauverbandes für die 
genannte Gegend beabsichtigt. Auf eine Einladung 
des Vereins Vandsburg werden sich Delegirte der 
Vereine Sypniewo, Vandsburg, Zempelburg, Kamin, 
Battrow, Grunau und Soßnow am 27. d. Mts. im 
Peiser schen Lokal zu Vandsburg versammeln, wo die 
Statuten berathen und die Wünsche der einzelnen 
Lokalveretne zum Ausdruck gebracht werden sollen.

Heute früh zwischen 4 und 5 Uhr brannten 
bei dem Besitzer Krüger in Regalin zwei Ställe 
vollständig nieder. Die sehr gefährdete Scheune 
konnte in Folge rechtzeitigen Eintreffens der 
Soßnower Spritze gerettet werden. Wie mit 
ziemlicher Bestimmtheit angenommen wird, liegt 
Brandstiftung aus Rache vor. — Die Roggenernte ist 
in hiesiger Gegend im vollen Gange und liefert, abge
sehen von den ganz trockenen und sandigen Ländereien, 
zufriedenstellende Erträge. Trotzdem aber ist hier für 
den Winter ein großer Futtermangel unausbleiblich; 
denn die Sommerung ist zum großen Theil auf dem 
Felde verbrannt. Die Wiesen und Kleefelder haben 
meistens nicht | einer Durchschnittsernte ergeben, und 
i*J*roCme verspricht überhaupt so gut wie 

Ü. ri r n und Wrucken fangen an zu verwelken, 
"EU seit Wochen hier kein Regen mehr gefallen ist. 
m Rosenberg, 14. Juli. Am 24. Juli findet in 
Rofenberg eine Gau - Lehrerversammlung statt, zu 
welcher die freien Lehrervrreine Dt. Eylau, Roscnberg, 
Riesenburg, Freystadt, Bischofswerder, Raudnitz, 
Gr. Rhodau, Löbau, Briesen, Christburg und Saalfeld 
erwartet werden. Es haben folgende Lehrer Vorträae 
°«8emeldet: Gramberg-Freystadt: Vereinfachung unserer 
Rechtschreibung; Winkler-Rosenberg: Was können wir 
^vrer zur Hebung unseres Standes beitragen? 
Schmidt-Rosenberg: Ueber die Bezüge der Gnaden- 
conwetenzen seitens der Hinterbliebenen der Lehrer. 
Auch steht die Wahl des Vorstandes auf der Tages
ordnung.

Schönsee, 12. Juli. Eine Teuselsaustreibung 
aus dem eigenen Körper, wie sie sich in Borowno 
^etgr^et hat, dürfte wohl einzig in ihrer Art dastehen. 
Der Kuhhirt des Besitzers W., welcher schon früher 

öet Irrenanstalt gewesen ist, war von der fixen 
befallen, den Teufel im Leibe zu haben. Um 

unu-^ufel nun zu entfernen, ergriff er in einem 
den Augenblicke ein Rasirmcsser, schlitzte sich 
oetQbp M aul ""d riß die Eingeweide heraus, dem 
6aft benb S-iuft°?,menben Besitzer W. zurufend: .Da 

üBeri?M*Uie; Natürlich starb er bald darauf.
aiebtaem qL14' 2»li. Schwere Gewitter mit aus- 
hier 8hi b?r9n 9 29en gestern am Spätnachmittag 

Stellen bat be. »tcbcr* Auf verschiedenen
L USI{ Qt Mltz eingeschlagen. In Grabau traf 
lünhpS J ?e Scheune des Besitzers Kantowskt nochb^und legte dieselbe i» Asche.'Ebenso brmmte 

Ä ""£%?“ ä 
nn 8 Ä ^ben; durch Flugfeuer bräunte auch 
auf dem Rachbargrundstucke dem Besitzer Derra die 
Scheune und der Stall nieder; 40 Gänse und 
2 Bchweiue kamen in den Fiammen um. — Bei 
Squirawen brennt seit mehreren Tagen der große ca. 
800 Morgen umfassende Torsbruch.

iür h cy 6fmn?CCiJC Dsterode, 13. Juli. Die 
Ausstelllma geplante btenenwirthschastliche
^usueuung wird nach einem Beschlusse der lebten 
Generalversammlung des Bienenzuchtvereins Osterode 
n i m en ^»slbre f^"finden. — Auf dem Hohen- 
stetner Pferdemarkte versuchte ein Falschmünzer oder 
der Genosse eines solchen, falsches Geld in den Ver- 
X W bringen. Er wurde aber dabei ertappt und 
wÄ! bt- Ueber 100 Falsifikate, lauter Fünsmarkstücke, 
m 's? " in seinen Taschen gesunden. — Der 
MgtfSroorb™“8" 'f* *“ $OflODtftc6ec *" K°Ichl°u 

UhÄ*,881’'.*®' ls- Juli. Ueber eine B-raMuna 
Am »ernnnnenen "S; ®" 8 " Folgendes bericht«. 
WaldwArs8° R 5°mUle "-s
Mittagessen ffinJi L Groß - Blumenau zum 
Kinder gesammelt hatten Bald
krankten sämmtliche Personei, er-
unb grau mit stiirkerem Erbrechen babonÄ Xben 
bie ihnbet so krank, daß schleunigst der Arzt aus 
F'sch^usen herbeigeholt werden mußte. Derselbe fand 
alle drei Kinder bereits dem Tode nahe, doch gelang 
das biünas^ bc ben ältesten noch zu retten, während 
Bilrp d "Uter großen Schmerzen verstarb. Die 
S ch- L *" d°m Rest ber
Sllegen. und anberel ““1 tilK Moste von 
»och klein f,udb s» ?rl n,l'enV,$" b'e Schwömme

»Lnlen ät dNltzeinLL^ ™ 

vermißt. sAj)CÄ™9en' dem Schiffer Carolus gehörig, 
welche bet Brüst brart 2^0,b^euge, darunter das vermißte, 
waren aus der g ^"e °us dem Wasser heraufholten, 
dem Unwetter den?rt begriffen, um noch vor 
der Richtung des sogrm" f°fen zu erreichen. In 
das vermißte Fahrzeug L^Lemberges will man 
spurlos verschwunden. Es tutrh „b^ben, dann ist es 
daß das Schiff vom Blitz aeti-n«^wein angenommen, 
zum Sinken gebracht worden tonh»1nuJI9eri^en und 
Personen bestehende Personen untern™^ e "us fünf 

Schneidemühl, 15. Juli. De99Erü" £*-
Mister Wolfs ist nach Berlin gereist. Wie nnUtöT 
hautet, soll der Zweck der Reise sein die <£ßTei,n 
seiner zu ueranftalienben' BrunnL^N^ 

Elbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland. 

Nachdruck verboten.

18. Juli: Wolkig mit Sonne, warm, schwül. 
Später vielfach Gewitterregen und windig.

19. Juli: Veränderlich, wenig kühler, leb
hafte Winde. 

Vermischtes.
. * Der Aetna hat zu Anfang dieses Monats 

wieder starke Bewegung gezeigt, und der Direktor des 
Observatoriums berichtet: In Folge der Meldung 
von Aetnafuhrern, daß sie im Hauptkrater flüssige 
^ava gesehen hätten, habe er mit einem Kustoden des 
Observatoriums den Aufstieg unternommen. Kaum 

m Krater angelangt, waren sie Zeugen eines mächtigen 

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 17. Juli.
* (Die öffentlichen Schulprüfungenj an 

höheren preußischen Lehranstalten werden, der „K.-V.- 
Z." zufolge, wahrscheinlich in Zukunft wegfallen. Das 
Cultusministerium hat die Provinzial-Schulkollegien 
angewiesen, Erhebungen darüber anzustellen, ob die 
bisherige Einrichtung ihrem Zweck entspricht. Es wird 
in dem Erlaß angezweifelt, ob die sog. Prüfung den 
Eltern einen wirklichen Einblick in den Schulbetrieb 
eröffnet und einen Anknüpfungspunkt zu näherem 
Verkehr zwischen Schule und Haus bildet. Der Er
laß weist weiter darauf hin, daß geeignete Schulfeste 
besser den Zweck einer näheren Verbindung mit der 
Familie erreichen könnten.

* lBom 1. August d. Js. ab I treten sämmt
liche für die Beförderung von Getreide Kategorie I 
bis IV der Getreidenomenklatur von Rußland über 
Grajewo nach Königsberg, Pillau und Memel be
stehenden direkten Tarife und Frachtsätze, sowie der 
Ausnahmetarif für die Besörderung von Getreide vom 
6. April 1891 von russischen Bahnen über Grajewo 
nach Stationen der Ostpreußischen Südbahn außer 
Kraft. Die später giltigen Tarife werden s. Z. be
kannt gemacht werden. Die für Getreide-Sendungen 
von Kiew-Fluß, Warnitzkaja-Pristen, Tscherkassy und 
Kremenschny über Grajewo nach Königsberg, Pillau 
und Memel für Sendungen, die aus dem Wasserwege 
auf den genannten russischen Stationen eingegangen 
sind, bleiben bis zum 15. November in Kraft.

* lMissionsfest.f Wie alljährlich, so feierte auch 
gestern der evangelische Männer- und Jünglingsverein 
unter zahlreicher Betheiligung sein diesjähriges 
Mtssionsfest in Sanssouci. Eingeleitet wurde die 
Feier durch eine Ansprache des Herrn Prediger Hensel. 
In dieser forderte derselbe auf Grund des heiligen 
Missionsbefehls des Herrn: „Gehet hin in alle Welt und 
prediget das Evangelium aller Creatur" die Fest
gemeinde auf, sich für das heilige Werk der Mission 
zu erwärmen, da nicht nur den Dienern seines Wortes 
sondern allen Christen die Pflicht obliegt, die Gnaden- 
botschaft aller Welt zu verkünden. Sodann hielt Herr 
Pfarrer Rahn die Festpredigt, in welcher er sich über 
den Zusammenhang der inneren und äußeren Mission 
verbreitete, ergreifende Bilder aus der Missionsgeschichte 
entrollte und damit schloß, den heidnischen Völkern nicht 
blos europäische Cultur und Sitten zu bringen 
sondern in ihrer Mitte vor allem das Wort des 
Gebens zu predigen, um die Heidenherzen zu veredeln. 
Es folgten noch einige andere Ansprachen, in denen 
das segensreiche Wirken der Mission in packender 
Weise beleuchtet wurde. Das Schlußgebet, sowie 
Segenswunsch sprach wiederum Herr Prediger Hmsel 
Es hatten sich zu dem Feste wohl 3000 Menschen aus 
Elbing und Umgegend etngesunden.

* (Der Werkmeistervereins hierselbst feierte
Ssnnabend Abend sein Sommerfest in Bellevue, das 
recht gut besucht war. Nachdem bei Coneert der 
Kaffee eingenommen war, wurde die Jugend in ein 
Lacheabiliet geführt, welches großes Vergnügen be- 
E; Nach einer großen Gartenpolonaise fand der 
"eta VeVrÄ. "“8 Seft

. * lDer Elbinger Beamtenbunds feierte gestern 
in Wehsers Lokal hierselbst sein erstes Sommer- 

bQ§Z ?5°tzdem der Verein nur kurze Zeit 
steh., sehr gut besucht war. Das Concert, während 

welchem auch Kinderbelustigungen stattfanden, wurde 
aesübrt" /Äschen Kapelle zur Zufriedenheit aus- 
gefuhrt. An das Concert reihte sich dann später ein 

t bem ^ur frühen Morgenstunde eifrig ge- 
huldigt wurhe. Zum Schluß wurde auf den Kaiser 
und^aufdie Kaiserin ein Hoch ausgebracht.
AH . lSommerfest.s Der Verein der deutschen 
^/^llarbeiter, Zahlstelle Elbing, feierte gestern im 
^Pff9mAr9MU -Jei? diesjähriges Sommerfest. Das 
aL s^r stark besucht und amüsirten sich die 
Theilnehmer bls spät in die Nacht hinein 
{ rf lKahlbergs war gestern wieder sehr stark be- 
iKstn b Kampfer brachten nahezu
o00P°s^ere nach dort. Die Bäder wurden bei 

der Hitze sehr stark benutzt.
mitten anderen Pächter 

Sx "a 9,®r ybt aus den Händen des langjährigen 
Pachters Albert in bte eines Herrn Rhode über. 
früberE d^lhoff,s der Sohn eines unserer
ein^Bild ^nitfbUh9er,f ?ucb "och in Erinnerung durch 
M »in i“ e± Ä «»»MuSMutH. 
Sei«! nnietjogen wnL bai'nus d» ÄefS 

f ür Äst® ton Eh”,rametnS bie filf,en,£ M?baille 
galten ‘ b ®ctllnci Akademie juertannt er.

’W* ac8liiifte ffttt.) Herr Guisbesider
">eüt uns Folgendes mit. Vor 

nn hL Zerschlug sich sein werthvoller Hengst
b« Flankirstange sodaß er zum Decken unbrauchbar 
\be*ebenen Thierärzten wurde das 

tb ^ufgegebcn und sofortiges Erschießen angeordnet. 
er^r^ W'. aus Marienburg gelang es jedoch, 

M ^nahme einer umfangreichen Operation das 
9nDnblr so^bit heczustellen, sodaß es jetzt, wenn 

U * acb' -Och einen namhaften Werth repräsentirt. 
es . l^Eampfanfall.j Heute Vormittag wurde der 
Kutscher S. aus der Bcandenburgerstraße, als er im 
Begriff war nach der Speicherinsel zu fahren, plötzlich 
”nber Nahe der Regen Brücke von Krämpfen be- 

m"?b,b^rb aus der Stelle. S. ist verheirathet 
und hinterlaßt 3 unversorgte Kinder-

lUeberfall.j Der'Arbeiter Martin Z. aus 
Ellerwald III. Trist ist in verflossener Nacht von 2 
unbekannten Männern auf der Speicherinsel über- 

und seiner Taschenuhr beraubt worden. Auf 
das Hiffegeschrei des Z. eilten zwar zwei Nachtwächter 
hinzu, doch gelang es den Wegelagerern mit der Uhr 
zu entkommen.

t
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„Altpreustischeu Zeitung".
Berlin, 17. Juli. Wie nachträglich be

kannt wird, hat der Kaiser am Sonnabend den 
polnischen Abgeordneten v. Koscielski und 
v. Jazdzewski für das energische Eintreten 

Einsturzes an der nördlichen Kraterwand, begleitet 
von starkem und anhaltendem Dröhnen; außerdem 
vernahm man immerwährend donnerähnliche Schläge. 
Mit einbrechender Dunkelheit erblickten sie auch die 
glühende Lava, die in kleinen Strömen aus den Rissen 
der nordwestlichen Kraterwand hervordrang und sich 
im Boden des Kraters zu einer minder lenchtenden 
Masse sammelte. Während eines liflünbigen Aufent
halts wurden 50 Schlagentzündungen wahrgenommen. 
Die Instrumente des Aetna-Observatoriums weisen 
übrigens fast ununterbrochen auf Ruhe des Bodens. 
Um dieselbe Zeit haben auf dem Vorgebirge des 
Monte Gargano am Adriatischen Meere (Provinz 
Foggia) starke Erdbeben stattgesunden.

* Zur Choleragefahr. Wie aus Petersburg 
amtlich gemeldet wird, erkrankten in Moskau an 
Cholera vom 18. bis 28. Juni 32 Personen, von 
denen 11 starben, und im Moskauer Gouvernement 

, vorn 20. bis 26. Juni 3 Personen, von denen zwei 
starben. Aus Marseille werden fortgesetzt neue Fälle 
von Cholera oder, choleraähnlichen Erkrankungen ge
meldet, und zwar sind nach den Angaben der dortigen 
Behörden in der Zeit vom 1. bis 9. d. Mts. 59 
Todesfälle vorgekommen, bei denen Choleraverdacht 
vorlag. In Alais soll die Cholera erloschen sein, da
gegen haben sich in der Umgegend von Alais neuer
dings mehrere Cholerasälle ereignet und ebenso werden 
solche aus Nizza, Toulon und Nantes berichtet. Nach 
den französischen Zeitungen soll auch in einigen Vor
orten von Paris, nämlich in Clichy und Puteaux, die 
Cholera ausgetreten sein.

"Der französische Dampfer „Ferd.deLesseps" 
traf am Mittwoch von Venezuela und den Antillen in 
Marseille ein und zwar mit denselben Passagieren und 
Gütern, mit denen er diesen Hasen verlassen hatte. 
In allen Häfen von Venezuela und den Antillen ver
weigerte man ihm den Zutritt, selbst wenn er sich zu 
einer Quarantäne erbot. Die französischen Behörden 
ließen ihn nicht in Fort de France landen, weil zwei 
seiner Passagiere an den Pocken gestorben waren. 
In Porto-Cabello gestattete die Regierung von 
Venezuela die Landung ihrer eigenen Nationalange
hörigen (das Schiff hatte deren sünfzig an Bord), 
aber nicht der französischen Auswanderer. Der „Ferd. 
de Lesseps" wird in Frioul eine Quarantäne bestehen.

* Die Stadt Hnsiatye steht seit gestern in 
Flammen. Bisher sind über 100 Wohnhäuser, die 
ruthenische Pfarrkirche und die Synagoge niederge
brannt. Viele Hunderte von Familien sind obdachlos. 
Die Regierung wurde telegraphisch ersucht, die zoll
freie Einfuhr von Lebensrnitteln aus Rußland zu ge- 

statten^ eines Versehens an der Weiche 
rannte am Donnerstag bei Newbury nahe bei New- 
Aork ein nach Westen fahrender Zug aus Chicago 
bei vollem Dampf in die Maschine eines Güterzuges. 
Alle Passagiere wurden mehr oder weniger verletzt. 
Die Körper von vier Frauen und einem Kinde wurden 
unter den Trümmern herausgezogen. Man befürchtet 
eine größere Anzahl von Todten.

* 794 Auswanderer, darunter 694 Russen, 
die an Bord des Dampfers „Redsea" in New-Aork 
einaetroffen waren, sind genöthigt, an Bord zu bleiben, 
bis die Dampfschifffahrtsgesellschaft bei den Behörden 
10,000 Dollars als Kaution dafür hinterlegt, daß die 
Auswanderer dem Staate nicht lästig werden.

* Griechische Jnselpiraten üderfielen eines der 
russischen Klöster aus dem Berge Athos und plünderten 
es vollständig aus. Die türkische Korvette „Hania" 
macht Jagd auf die Seeräuber.

* Bor dem Kriegsgericht in Clermont-Ferrand 
erschien dieser Tage der Gemeine Grateau, angeklagt 
der Entwendung von Lebensrnitteln und des Betrugs. 
Die Verhandlung nahm ihren Verlauf, und nachdem 
der Vertheidiger seine Rede beendet, richtete der Vor
sitzende Oberst d'Heilly an den Angeklagten die übliche 
Frage, ob er noch etwas zu seiner Vertheidigung 
vorzubringen habe. Jawohl Herr Oberst, sagte der 
Soldat, ich beantrage, daß dem Esel hier zu meiner 
Linken (dem Regierungskommissar Hauptmanu Judair) 
ein Bündel Heu zugesprochen werde. Der Regierungs
kommissar erhob sich sofort, um wegen diefes Aus
falles einen Antrag zu stellen, und das Kriegsgericht 
verurtheilte den Gemeinen Grateau zu 6 Monaten 
Gefängniß wegen Entwendung von Nahrungsmittel, 
5 Jahren Gefängniß wegen Betruges und 10 Jahren 
Zwangsarbeit wegen Beleidigung eines Mitgliedeo 
des Kriegsgerichts'. Nach dem Wortlaut des Urtheils 
werden die drei Bestrafungen mit einander ver
schmolzen, so daß der Verurtheilte nur die letzte, die 
längste und schwerste, abzubüßen hat.

* Drei jugendliche Briefmarkenschwindler sind 
in Bremen zu 10 bzw. 4 und 12 Monaten Gefängniß 
verurtheilt worden. Sie ließen sich Holzstocke schneiden 
und ahmten damit u. a. die Hongkong-Jubiläumsmarke 
von 1891, ferner alte noch ungestempelte Bremer-, 
Lübecker, Hamburger, Elsaß-Lothringer Marken :c. 
nach, und zwar so täuschend, daß Sachverständige nicht 
hinter den Betrug kamen. Andererseits bestellten sie 
auf Grund gefälschter Empfehlungen bei großen 
Handlungen in Italien, Frankreich, Holland, England, 
Argentinien rc. werthvolle Marken, ohne zu bezahlen. 
Auch ließen sie sich, angeblich nur zur Sicherheit, 
Vorschüsse von Marken bestellenden Firmen geben, 
sandten das Verlangte aber nicht ein. Einer der 
Betrüger schrieb außerdem noch an den Millionär 
Vanderbilt in Wien, wo dieser besuchsweise weilte, 
als angeblich 66jähriger Familienvater von 19 Kindern 
um 100 Dollars Unterstützung. Der Brief kam unbe
stellbar zurück und wurde zum Verräther. -

* Bei einem Feuerwerk, welches am Freitag 
in Palermo bei dem Fest der heiligen Rosalle, der 
Schutzheiligen Palermos, veranstaltet wurde, wurden 
in Folge Zerspringens eines Mörsers 4 Personen 
getödtet und 7 verletzt.

* Bei einem Gewitter, das sich am Mittwoch 
über den Provinzen Antwerpen und Brabant entlud, 
schlug der B'.itz in die Lokomotive eines von An - 
werpen nach Mecheln fahrenden Personenzuges. Blte 
die Spuren an den Eisentheilen der Wagen bekunden, 
hat der Blitz sich durch den ganzen Zug fortgepflanzt, 
ohne daß die Reisenden irgend eine Erschütterung 
verspürten. Nur der Heizer und der Maschinist waren 
durch den Schlag fast zu Boden geworfen worden. 
In Mecheln wurden bei dem erwähnten Gewitter 
mehrere Häuser beschädigt, Bäume entwurzelt k. An 
der Markthalle trug der Sturm das halbe Dach ab. 
In dem Weiler Neckerspool wurden zwei Nienschen 
vom Blitz erschlagen.

Produkten-Börse.
CourS vom
Weizen Juli  

Sept.-Okt........................................
Roggen: Fester.

August
Sept.-Okt

Petroleum loco  
Rüböl August  

Sept.-Okt..........................................
Spiritus Aug.-Sept

p. 50 Kilo erhöht.

Preise' eben'falls '4'°brs 5 Mcirt p. 50 Kilo"erhöht werden. 
Margarine: Die Nachfrage war lebhaft und fanden 

vielfach größere Abschlüsse statt.
Amtliche Notirungen 

der von der ständigen Deputation gewählten Notirungs- 
Kommission. Ji £ «*—*••• —

r  
Hof- und Geno'ssen'schafts-Butter Ia p. 

Ka
Ula 

Abfallende 
: Preußische .... 

Netzbrücher .... 
Pommersche.... 
Polnische....................
Bayrische Senn- . . 
Bayrische Land- . . 
Schlesische .... 
Galizische....................
Margarine ....

Wie ein Kranker nach 39jährigem 
schweren Leiden wiederum in den Boll- 

besitz seiner Gesundheit gelangte!
Fast klingt es wie ein Wunder, wenn wir lesen, 

daß ein Schwerkranker nach 30jährigem andaliern- 
den Leiden, wobei sämmtliche angewandten Mittel 
erfolglos geblieben waren, plötzlich in der kurzen 
Zeit von wenigen Wochen seine Gesundheit wieder
erlangte. Eine solche erstaunliche Heilung wurde 
aber thatsächlich durch die Sanjana-Heilmethode bei 
Herrn Mühlenmeister Rudolph Carnis zu Bernan 
bei Berlin vollzogen und veröffenttichen wir zum 
Beweise nachstehend den eigenen Originalbericht des 
Patienten, welchen derselbe nach seiner Wiederher
stellung bei der Direktion der Saiyana - Company 
zu Egham (England) einreichte. Herr Carius schreibt: 
Wohllöbliche Direktion! Es ist mir ein Herzensbedürf
niß, Ihnen für Ihre große Mühe und Wohlwollen, 
welches mir zu Theil geworden ist, hiermit meinen 
innigsten Dank auszusprechen. Nie hätte ich gealanbt, 
daß mein 30jähriges — schreibe 30jähriges Leiden — 
(rheumatisch chronischer Husten mit Auswurf rc.) in der 
kurzen Zeit von 9 Wochen geheilt werden könnte. Die 
verschiedensten Mittel hatte ich in diesen Jahren ange
wandt und habe nun durch Ihre segensreiche Cur eine 
Gesundheit erlangt, wie ich sie mir nicht entsinnen kann 
und hoffe auch dauernd dabei zu bleiben. — Indem ich 
Ihr Institut allen Leidenden bestens empfehle, zeichne 
ich mit besonderer Hochachtung
Bernau bei Berlin, 8. Juni 1890. Nud 0 lph Carius.

Die Sanjana-Heilmethode beweist sich von 
zuverlässiger Wirkung bei allen heilbaren 
Nerven-, Lungen- und Rückenmarks-Leiden. 
Man bezieht dieses berühmte Heilverfahren 
jederzeit gänzlich kostenfrei durch Hermann 
Dege’s Verlagsbuchhandlung zu Leipzig.

Königsberg, 17. Juli, — Uhr — Min. Mittags 
(Von Portativs und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl» u. SpirituScommissionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß.

Loco contingentirt 57,00 Brief. 
Loco nicht contingentirt  36,00 „ Geia 

Butter-Bericht.
(Von Gustav Schultze u. Sohn, 

Berlin C., Gertraudten - Straße Nr. 22.) 
Berlin, 15. Juli 1893.

In Folge des FuTermangels, über welchen aus 
vielen Provinzen geklagt wird, ist die Produktion noch 
weiter zurückgegangen. Die Zufuhren in Hofbutter 
waren in dieser Woche nur klein, Mecklenburg und 
Holstein senden der höheren Notirungen wegen den 
größten Theil nach Hamburg.

Obgleich der hiesige Consum nur schwach war, bestand 
jedoch nach allen Sorten Hofbutter rege Kauflust und 
gelang es, sämmtliche Einlicferungen zu höheren Preisen 
(eicht zu placiren. Preise wurden für Hofbutter 5 Mark

Landbutter" begegnete reger Nachfrage und konnten

Margarine: Die Nathfrage war lebhaft und fanden

Amtliche Notirungen 
der von der ständigen Deputation gewählten Notirungs- 

Kommission. Im Großhandel franco Berlin an 
Producenten bezahlte Abrechnungspreise.

<nof- unh Genossem'chafts-Butter Ia p. 50 Ko. Ji 103—10;>

für die Militärvorlage seinen Dank aus
gesprochen.

London, 17. Juli. Nachrichten aus 
Rio de Janeiro zufolge ist in Rio Grande 
der Belagerungszustand aufgehoben. Doch 
sind die Telegraphenämter vorläufig noch ge
sperrt.

Brüssel, 17. Juli. Minister Bernaert 
hat seine Demission zurückgezogen.

Berliner Börsenwochenbericht.
Trotz ber günstigen politischen Konstellation ist 

die Börse nichts weniger als guter Laune. Der 
Silberüberfluß und die gefürchtete Goldrioth lagern 
wie ein Alp auf der Börse. Ruffen waren ziemlich 
begehrt und zwar, weil nmn sehr günstige Ernte
ergebnisse erwartet.

Börse: Fester. CourS vom
3'/, pCt. Ostpreußijche Pfandbriefe . .
3 V, PCt. Westpreußische Pfandbriefe .
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . .
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche ReichSanleihe  
1 PCt. preußische ConsolS  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritüten

Ä fk Wj wv direkt aus der ffabr«

AlMniMmrtttf KmLÄ'ü ÄS
von von Elfen & Keussen, Crefeld.



Auswärtige 
Familierrrrachrichten.

Verlobt: Frl. Olga Bohm-Wudzinnek 
mit dem Gutsbesitzer Herrn Julius 
Kant-Szyroslawek. — Frl. Bertha 
Lotz - Coburg mit dem Ingenieur 
Herrn Kurt Käswurm-Pakladim. — 
Frl. Marie Plath-Lichtenhagen mit 
dem Lehrer Herrn Neils-Hansfelde. 

Geboren: Herrn Otto Eichelbaum- 
Jnsterburg 1 S. — Herrn Pfarrer 
Kleefeld-Gischkau 1 T. — Herrn Dr. 
Born-Tilsit 1 S.

Gestorben: Frau Wilhelmine Nau- 
manu-Mocker 41 I. — Königlicher 
Amtsgerichts - Secretär Conrad Do- 
binsky-Bialla 32 I. — Emma Hem- 
pel-Wormditt. — Königl. Kreisthier
arzt Hermann Gruber-Goldap 41 I.

Elbinger Standesamt.
Vom 17. Juli 1893.

Geburten: Buchhalter Max Jäh- 
nig 1 S. -- Hechler Reinhold Liersch 
1 S. — Gelbgießer George Wallner 
1 T. — Schuhmacher Gottfried Thimm 
1 S. — Kupferschmied Robert Knob
lauch 1 S. — Arbeiter Julius Jodehl 
1 S. — Fabrikarbeiter Gustav Zimmer
mann 1 S.

Aufgebote: Militäranwärter Herm. 
Jul. Falk-Allenstein mit Ottilie Amalie 
Schönsee-Allenstein.

Eheschließungen: Arbeiter Eduard 
Schulz mit Wilhelmine Breyer.

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Anton 
Kuck T. 5 M. — Arbeiter Gottfried 
Schulz S. 6 M. — Schlosser Herm. 
Lux S. 1 I. —- Arbeiter-Wittwe Aug. 
Lotties, geb. Fierke, T. 8 I. — Arb. 
August Schulz T. 1 I.

1 Die glückliche Geburt einer | 
E Tochter zeigen erfreut an £ 

| Elbing, den 16. Juli 1893. |

| Paul Pulewka und Frau. |

„Elbinger Handwerkerbauk" 
E G. m. u. H.

Montag, den 24. Juli 1893, 
8 Uhr Abends, 

im Saale der „Bürger-Ressource": 

Generalversammlung.
Tagesordnung:

1) Geschäftsbericht fürs 2. Quartal er.
2) Geschäftliche Mittheilungen.

Der Anfsichtsrath. 
L. Monath, 

Vorsitzender.

Dienstag: Liedertafel.
KkkMltmchlms.

Unter Bezugnahme auf unsere Be
kanntmachung vom 5. Mai d. Js, Nr. 
106 dieser Zeitung, betreffend die Er
hebung von vorläufig 240 % Zuschlag 
zur Staatseinkommensteuer als Ge
meinde - Einkommensteuer pro 1. April 
1893/94 bringen wir hierdurch zur 
öffentlichen Kenntniß, daß nunmehr durch 
Beschluß des Provinzialraths der Pro
vinz Westpreußeu vom 29. v. Mts.

den Beschlüssen der städtischen 
Behörden zu Elbing, die Ge
meinde - Bedürfnisse für das 
Etatsjahr 1 April 1893/94 
durch einen Zuschlag 
von 270 °|o zur 
Staats Einkorn 
mensteuer zu decken, 

die Bestätigung ertheilt ist, so daß 
auGemeiude-Einkommensteuerpro Etats
jahr 1. April 1893/94 270 % der 
Staats-Einkommenstener zu zah
len sind. Da pro April/Juni 1893 
nur 240 % Zuschlag zur Staats-Ein- 
kommensteuer erhoben sind, sind die 
fehlenden 30 % für diesen Zeitraum bei 
Erhebung der Gemeinde-Einkommen
steuer pro Juli/September 1893 nach- 
zuzahlen.

Der Magistrat.

Paul Z,LL8vr, 
pract. Zahnarzt, 

Länge Hinterstraße 30, Part.
Behandlung von Zahn- und Mund

krankheiten, sowie Anfertigung von künst
lichen Gebissen.

Rheumatismus.
Lange Zeit lag ich schwer an dieser 

Krankheit, so daß' der Arzt erklärte, ich 
würde nicht wieder richtig gehen lernen. 
Durch eine Einreibung gelang es mir 
nun, dies Leiden schnell und glücklich zu 
beseitigen und habe ich durch dieses 
Mittel schon vielen solchen Leidenden 
geholfen, bin gern bereit, es jedem Rheu- 
matismuskranken zukommen zu lassen. 
Viele Dankschreiben liegen zur Einsicht.

H. Iloderwald, Magdeburg,
Samenhandlung, Bahnhofstraße Nr. 34.

Oesterreich u. d. Schweiz.

der V. Scblecbtendal-Hallierschen

Neu! 
^9 y** 8l

1,260
1,000

400
6,000
2,000

X
X
X

X
X
X
X

J acob, Stuttgart.
Musikinsi rumenten - Fabrik

versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vorn besten Material an* 
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 
Violinen, Cellos, Holt- und Blech-Blasinstrumente, Turner-, Militär- 
und Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument) Bedeutendstes 
Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend.

Umtausch gestattet. lllustrirter Katalog gratis und franeo.

Zwei starke Quartbände, enthaltend 203 Farbentafeln, gezeichnet von 
Professor Schmidt in Berlin u. A., nebst ausführlichem Text.

Vollständig in 52 Lieferungen ä 1 M., oder in 2 eleg. Halbjuchtenbdn., 
System, geordn., solid geb. 63 M.

sorgsame Mutter! 
beachte, daß die schwarz oder bunt ge
färbten Sammet-Zahnhalsbändchen gifti
gen Farbstoff enthalten u. Hautausschlag 
verursachen. Nur die berühmten roh- 
seidenenElektrizitäts-Zahnhalsbüudchen 
erleichtern das Zahnen u. schützen den 
Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. 
mit Prospect in Apotheken, Drogerien 
und Sanitätsgeschäften. Wo nicht zu 
haben, direct und franco v. Fabrikanten 
General-Depositair Jul. Ansbüttel, 

Düsseldorf.

Wunderbare Klangfülle!
Grossartiger Erfolg! 

Sensationell!
Grösse ca. 45 cm. Mit sämmtl. Zubehör: 
Violinbogen, Colopho n ium,Sdtul e m.27Mus ik- 
Btücken, Griff'stab, StimmMililssel. Reserve- 
sait., Etui. Incl. Verpackung und Postkiste " 

nur 4 Mark.
Buchhandlung und StreichzitllcrfaBrih 

Reinhold Klinger 
BERLIN NO., Wein-Strasse 23. 

Preislisten gratis. Telephon.

Atelierfürkmstl.MH«e
Specialität: 

Plombiren. 
C. Klebbe, 

Jnn. Mühlendamm 20/21.
B
s

,,8r. Königl. Hoheit dein Herzog Karl Theodor 
in Bayern, Dr. ined., gewidmet.“

Makulatur
(ganze Bogen), ist wieder zu haben

H. Saartz’ Buchdruckerei.

Direct aus erster Hand 
versende jedes Maß 

Herrenanzug-u.
Paletotstoffe

in Buckskin, Cheviot, Kammgarn re. 
Niemand versäume, der Bedarf 
dar. hat, m. Musterkollekt. zu ver
langen, welche franko übersende, um 
sich von der Billigkeit des Fabri
kats zu überzeugen.

Paul Emmerich, Tuchfabrik, 
Spremberg, L.

600,000 Francs.
300,000

60,000
25,000

Jedes Leos gewinnt. ™
Türkische 400-Fres.-Eisenbahn-Loose werd, jährl. 6x gezogen.

Nächte Ziehung I. August.

6 X 20,000 Francs.
6 x 10,000

18 X
18 X

Zahlbar mit 70 Procent.

Reinecke’s MnenfstbriK
Hannover.

36 X 3,000 Francs.
36 -------

168
300

Da bis zur Beendigung der Lotterie jedes Loos mit mindestens 400 Frcs. 
gezogen wird, außerdem jährlich die obeustehenden Gewinne zur Entscheid
ung gelangen, so ist ein Verlust unmöglich. Ich verkaufe Original- 
loose gegen 12 Monatsraten ä 10 M. bei vollem Gewinnanspruch 
schon von der ersten Rate an. Bei sofortiger Baarzahlung ist der 
Preis 100 M., wobei ich mich verpflichte, jedes am 1. August nicht ge
zogene Loos innerhalb 14 Tagen für 90 M. zurückzukaufen. Wenn die 
Loose in meiner Verwahrung bleiben, so ist auch nur die Differenz von

10 M. per Loos (für 10 Loose 75 M.) einzusenden.

Rothe Kreuz-Loose sind zur Ausgabe gelangt 
und werden incl. Liste tür M. 3,50 versandt

Bankgeschäft v. Schereck, n™
Berlin W., Taubenstrasse 35.

Damen-VkuW
Johannes Schulze, Greiz. Muster frei.

Bros. Dr. Thomas i flora Von Deutschland, 
von 17 hohen

Landesregier. empfohlene
Complett in 4 Bänden oder 45 Lieferungen ä 1 M., 

mit 616 prächtigen und naturgetreu in feinstem Farbendruck 
ausgeführten Tafeln nebst Text enthaltend.

In 4 eleganten, soliden Halbfranzbänden gebunden 54 M.

Nach Stettin 
expedire D. „Nordstern“ MiÜ- 
woch, den 19. d. Mts., früh via 
Königsberg.

Minger ImpMW-KIjcderel
F. Schichau.

Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
Selbstbefleckung (Dnanie) 
und geheimen Ausschweifun
gen ist da- berühmte Werk: 
DrW"

f o für alle Ieitungen ***
’ Fachzeitschriften, Kursbücher, Kalender etc. ' 

übernimmt bei sorgfältigster und schnellster Ausführung zu den 

vortheilhaftesten Bedingungen 
die Annoncen-Expedition von Rudolf Messe: dieselbe liefert Kostenanschläge, 
sowie Entwürfe für zweckmäßige und geschmackvolle Anzeigen bereitwilligst.

k Jnsertions-Tarise kostenfrec 1

V RUDOLFMOSSE J
Annoncen-Expedition

Central-Bureau: Berlin
Jeruealemerstr. 48/46

Gewinnplan für 1893:
Ziehungen am 1. Februar, 1. April, 1. Juni, 1. August, 1. Oct., 1. Decbr.
3 ..............~ " -------------- " ------------
3
3
3

80 Aufl. Mit 27 Abbild. Breis 
3 Mark. Lese ei Jeder, der an 
den schreckliche« Folgen dieses 
Lasters leidet, seine aufrichtigen 
Belehrungen rette« jährlich Tau
sende vam sicher« Tode. Zu 
beziehen durch das Berlags- 
Magaziu bt Leipzig, Neumarkt 
Nr. 34, sowie durch jede Buch
handlung.

Einziges neues Werk über 

Die Orchidaceen 
Deutschlands, Deutsch-Oesterreichs und der Schweiz, 

herausgegeben von Max Schulze, 
vollständig in 10—12 Lieferungen, ä 1 M., enthaltend 7—8 feine 

Chromotafeln nebst Text in Lexikonformat. Alle 4 Wochen erscheint 
eine Lieferung.

n i» n pi n « ■ ■ ■

SCHERING S Pepsin-Essenz 
nach Vorschrift von Df. OSCSF Liebreich, Prof-ss^r d. Arzneimittellehre«II der Unirersität zu Berlin. 
Berdauungsbeschwerden.Trägheit d Berdanung,Lodbrenne«.Magenversck»leimung, 
die Folgen von Unmätzigkeit nn Essen und Trinken werden durch dielen angenehm s.dmeckenden Wein 

binnen kurzer Zeit beseitigt. — Preis per ’/i Fl. 3 M., l/2 Fl. 1,50 M.

Scbering’s Grüne Apotheke, Berlin BL 
Niederlagen in fast sämmtlicken Sipotheke» und Lrogcnhandlungen. 

Man verlange ausdrücklich Schering'» Pepsin-Essenz.

Pianosorte*
Fabrik L. Herrmann & Co.,

Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. Preisverzeichniss franco.

Nächste Ziehung
am 1. August.

Gewinn garantirt!
In Deutschland staatl. concess.

Ottomanische
Frs. 400 Prämien-

Loose.
Haupttr. von 600,000, 400,000, 

300,000, 200,000 rc.
Räderst. Gcw.M.1S5baar.
Sofort volle Gewinnchance; mo- 1 
natliche Einzahlung auf

1 Original-Loos Mk. 5.
Betrag per Mandat oder Rächn. I

Jedes Fdiis muß gewinnen! I
Prospekt und Gewinnlisten gratis. I

Alle 2 Man. 1 Ziehung. I 
Süddeutsche Bank für 

Prämien-Loose
F. Waldner in Freiburg 

in Baden.

Faeturen 
Rechnungen, 
Memoranden 
Aviskarten, 
Brieflöpfe re. re.

werden auf speziellen Wunsch der Herren
bergestekl^r ™ ^^irfähigem Druck

H. Gaartz1
Elbing. Buch- und Kunstdruckerei. 

Stereotypie.

1842. 1892.
Soeben erscheint in 60 Halbbänden ä 3—5 M. und zwar in mo

natlichen Zwischenräumen, die

t vi» i .a der v. Scblecbtendal-Hallierschen
JnMtons-Wh Flora von Deutschland.

Einzige vollständige Flora Mitteleuropas 
mit colorirten Abbildungen.

Sie enthält 8374 Textseiten und 3368 Chromotafeln mit über 
10,000 Nebenfiguren.

Prospecte und Probenummern auf Verlangen gratis und franco.
Band I oder Lieferung I der Werke können von jeder soliden 

Buchhandlung zur Ansicht vorgelegt werden.

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Pros. M Dr. Bism 
Wien IX., 

81 a.
MU" Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk:
„Die männlichen

Sch wäeheznstände, deren 
Ursachen und Heilung.66 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briesin.
incl. Frankatur.

Verlag von Fr. Eugen Köhler in Gera-Untermliaus-
Acht höchste Auszeichnungen! 27 Regierungs-Empfehlungen.

Köhlers Medizinal pflanzen.

9000 Mark
sind zur 1. sicheren Hypothek zu ver
geben. Offerten unter 222 in der 
Expedition dieser Zeitung.

Ein zuverlässiger 

Kutscher 
kann bei mir eiutreten. Meldungen 
Mittwoch, den 19. d. Mts.

A. Wiebe,
Königsbergerstaße Nr. 1

Auf dem Wege von Pank- 
lau nach Cadinen ein gram

lauer Ueberzieher mit Trauerflor 
am linken Aermel am Sonntag Nach- 
mittag verloren. Geg. Belohnung ab^ 
zugeb. Aeust. Georgendamm 25a*

7676^98569



Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zar „Altpreutzischeu Zeitung".
««. '----------------l.L . ................. "■■■--

________ _________Swing, den 18. Juli. 18»3.

v.,A?M und Frieden.
^'6inal-Ryman von Max Ring.

5'p- m.r r „ , . Nachdruck verboten.
des der dem MäßigkeitSvereine
AnerkÄ- O^, Kranichfeld angehörte, nahm das 

Korrigenden dankbar an, wahr- 
Klt(y um ihn nicht durch eine abschlägige 
An Wort zu beleidigen. Der fromme Mann 
St™ in einem öffentlichen Lokale um keinen 
Vldg der Welt ein Gläschen geleert. Nichts 
oefto weniger fchimmerte seine Nase in dem 
Gleichen Gesicht, wie ein blanker Kupferkreuzer 
Mischen Silbermünzen und gab den Gottlosen 
?aufig Veranlaffung zu boshaften Anspielungen 
über den Gottseligen.
iola^.^orrigende schritt voran, sein Gast 
lang‘>, ‘t, ®« Weg ging durch einen 
hinweg eiL Gang, dann über den Hof 
wvhnuna.' bJ(JrWc» hinunter in die Keller- 
strömte ein fen*^ct<5.cl die Thür öffnete, 
entgegen. Der dem Raschmacher
knb, war Anfangs^ n, welchem cr sich be- 
Erst allmählich befreund^- Kommen finster, 
der wunderbaren BelenÄ. Auge mit 
schräg durch die rerbrnÄ ba bnS ^cht 
verklebten Fensterln-n unb mit Papier 
Boden wälzten ff^ bu stki. bem schwarzen
der Rasckmacbp»- r r» "vckte Buben, über die 

kauerten i? ^stolpert wäre. Ein altes 
hultem tztrob auf sck>on halb ver
schlafend Qu8Qeffr^n ^ichb von 17 Jahren lag 
!^ut. Eine^^g^ auf einer Bank und schnarchte 
Dirne mit sreck!^^,-^?" und eine braune 
bliesen in bte ®r..^ standen am Herd und 
nicht entzünden welche das seuchte Holz 
hatte sich im Zimmer stinkender Rauch 
Raschmacher, der bnv toctbteket und reizte den 
übrigen, sich gewöhnt nid>t rote bk 
Husten und Niesen. * datte, zum öfteren

'»“nlgenbe.t|™iärtrc!'' ladffe 

•fttin,0^0"t®"uBnen d°d' Ich's "nicht! Me/es 

S &£ ne«

d'ran. Nun xe Q® ’ b e Großen müssen alle 
b'°'se W°hnnng°h"ben°-"°" tolC atmen Seule 

den In' uiöchi' oudb einmal unter den Lli- 
Del etage sein," ries d e braune 

Dirne dazwischen, „unb zu den Spiegelfenstern 
'runter sehn."

„Halt's Maul, Louise, und kümmere Dich 
um's Essen, daß es fertig wird zur Zelt, sonst 
fährt ein Donnerwetter Euch allen an den 
Kopf."

Die Dirne wagte nicht zu antworten, nur 
im Stillen murmelte sie ein gemeines Schimpf
wort und pustete von Neuem in die Gluth. 
Allmählig fing das nasse Reisig unter ihrer 
Bemühung zu brennen an und verbreitete in 
dem dunklen Raum ein schwankend rothes Licht, 
welches unheimlich das wüste Gesicht des Korri
genden beleuchtete.

„Bring Schnaps, Weib," rief der schwarze 
Friedel, „und dann scheert Euch alle 'raus. 
Wir haben einen Maffematen vor."

Die Frau öffnete einen Schränk und langte 
eine halbgefüllte Flasche hervor, die sie mit 
zwei schmutzigen Gläsern auf den wackligen Tisch 
stellte. Der Korrigende nahm die Bouteille 
und hielt sie äugelnd gegen das Licht. Plötz
lich verfinsterte sich sein Gesicht, mit einem 
raschen Sprunge hatte er sein Weib gefaßt.

„Frau, wer hat meinen Schnaps berührt? 
Ein Viertel fehlt daran."

„Ich habe Magenkrampf gehabt, und da hab' 
ich einen Schluck probirt."

„Ich werde Dich mit Deinen Krämpfen", 
schrie Friedel und hieb mit geballter Faust auf 
ihren Kopf und ihre Schultern ein. Schreiend 
entfloh das Weib und zog die Dirne mit sich 
fort. Auch die Kinder erhoben sich vom Boden, 
als sie die Mutter weinen hörten und brachen 
in ein wildes Heulen aus. Der schlafende 
Bursche auf der Bank wachte auf, dehnte und 
streckte sich und fragte fluchend: „Zum Teufel, 
was ist wieder los?"

„Das Weib säuft," rief der Korrigende, 
„darum habe ich sie durchgewichst."

Der Bursche drehte sich ohne ein Wort 
weiter zu sagen aus die andere Seite und 
schnarchte eben fort, als wäre weiter nichts ge
schehen. Die alte Frau im Winkel, die Friedels 
Mutter war, lachte schadenfroh.

„Ihr müßt auch heraus, Mutter," sagte 
Friedel, der sein Weib zwar schlug, aber doch 
deshalb die Bosheit der Alten nicht dulden 
mochte. „Steht auf, oder ich will Euch Beine 
machen"

Die Alte, welche den Sohn fürchtete, erhob 



sich rasch von ihrem schmutzigen Lager und 
humpelte der Schwiegertochter fluchend nach.

„Mit den Weibern hat man doch nichts 
als Verdruß," bemerkte der Korrigende, der 
sich mit dem Raschmacher allein befand. „Man 
muß sie kurz halten, wie wilde polnische Pferde."

Nach dieser praktischen Bemerkung, welche 
cr mit einem lauten, rohen Lachen begleitete, 
schenkte er die beiden Gläser voll und schob 
das eine seinem Gaste zu. Dieser that einen 
herzhaften Schluck, nach dem er sich heftig 
schüttelte.

„Brr! das brennt wie höllisches Feuer."
„Will's meinen," betheuerte der Korrigende, 

„der ist echt, reiner Korn."
„Und nun an's Geschäft, wenn es Euch be

liebt," sagte der Raschmacher, dem die Gesell
schaft des schwarzen Friede! eben nicht zu be
hagen schien. „Sind wir sicher, von Niemandem 
gehört zu werden?"

„Sicher wie im Grabe," antwortete der 
Dieb im dumpfen Ton. Den Raschmacher 
wandelte ein kalter Schauer an. Es war still 
wie im Grabe, nur das kräftige Schnarchen 
des stämmigen Burschen auf der Bank und 
das Zischen und Knattern des brennenden 
Holzes unterbrach das lautlose Schweigen.

„Und der?" fragte der Raschmacher beherzt 
auf den Schläfer deutend.

„Ihr hört ja, wie er schnarcht. Den weckt 
die Posaune am jüngste» Tag nicht auf."

Der Raschmacher rückte des ungeachtet dem 
Korrigenden näher und sprach: „Wollt Ihr 
Geld verdienen, Friedel, viel Geld?" —

«Ei dem Teufel, das will ich meinen."
Der Bursche schnarchte noch immer fort, 

aber er hatte seine Augen geöffnet und seine 
Ohren gespitzt.

„Gut dann," sagte der Raschmacher. „Hier 
sind fünfzig Thaler, die Hälfte für Euch, die 
andere Hälfte für die Eurigen. Wenn der 
Streich gelingt, bekommt Ihr zehn noch extra. 
Ihr wißt, was Ihr zu thun habt."

„Laßt mich machen, ich will Euch einen 
Putsch von der besten Sorte fabriziren."

Der Bursche schnarchte noch immer fort, 
doch auf seinem Gesicht schwebte ein pfiffiger 
Zug und ein höhnisches Lächeln um den Mund.

„Bis wann?" fragte der Raschmacher.
„Laßt sehen. Heute ist Volksversammlung, 

da werden die Leute rebellisch gemacht. Man 
muß doch das Eisen schmieden, weil es heiß ist. 
Also heute oder spätestens morgen geht es los."

„Topp!" sagte der Raschmacher und reichte 
seine Hand dem Korrigenden.

„Topp!" antwortete dieser und schlug kräst'g 
in die ausgestreckte Rechte ein. „Und nun noch 
ein Glas, Herr Krämer."

Dieser weigerte sich nicht, leerte hastig den 
dargereichten Trunk, dann entfernte er sich, ge
leitet von dem Diebe, weil er allein kaum den 
Weg gefunden hätte. Als beide ihm den Rücken 
kehrten, erhob sich der Bursche halb vom Lager 
und drohte ihnen mit geballter Faust. Als der 

Korrigende zurückkehrre, schnarchte der Schläfer 
wieder lauter als zuvor. Der schwarze Friedel 
setzte sich von Neuem an den Tisch und leerte 
noch den Rest der Branntweinflasche, da»M 
zählte er das Geld und band eS in ei« 
schmutziges Tuch, daS er um seine Hüfte schlang- 

„Frau!" schrie er, als er mit diesem Geschäfte 
fertig war und klopfte mit dem Boden der 
Bouteille donnernd auf den Tisch. Auf dieses 
Allarmzeichen stürzten die Weiber wieder herein- 

„Nun will ich effen", herrschte der Korigende- 
Das Mahl wurde aufgetragen, eine große 

Schüssel, in welcher Fleischklumpen schwammen, 
auf den Tisch gestellt. Der lange Bursche 
schnarchte noch immer auf der Bank.

„He, Wilhelm, das Effen ist da", schrie der 
Korrigende dem Schläfer in's Ohr, indem er 
ihn heftig schüttelte. Dieser schlug langsam die 
schlaftrunkenen Augen auf und starrte verwirrt 
den schwarzen Friedel an.

„Möcht gern missen, was Du thust, wenn 
Du nicht schläfst, Du Dummkopf", grollte der 
Dieb.

Der Bursche lächelte wieder mit spitzbübischer 
Pfiffigkeit, dann setzte er sich heißhungrig au 
den Tisch und fischte mit großer Gefchicklichkett 
die besten Brocken aus der gemeinschaftlichen 
Schüssel für sich heraus.

Die Zündnadelgewehre.
Nach dem Effen entfernte sich Wilhelm und 

schlenderte längs der Oranienburgerftraße die 
große Friedrichstraße herab, den Linden zu. 
Bei dem Portier de Rome fragte er nach einem 
Franzosen, Namens Saulter. Der Portier 
wies ihn zwei Treppen hoch, verwundert über 
den Besuch, welchen der fremde Gast empfing. 
Der Bursche klopfte an die Thür, eine kräftige 
Stimme rief: „herein." Wilhelm trat in da- 
Zimmer, in welchem ein junger Mann auf dem 
Sopha lag. Der Bursche blieb an der Thür 
stehen.

„Wer ist da?" fragte der Franzose, indem 
er sich aus seiner Lage halb aufrichtete. Er 
sprach das Deutsche gut aber mit fremdem 
Accent.

„Wilhelm Fink," lautete die Antwort.
„Äck, Ihr seid es. Gut. Tretet näher. 

So! Nehmt Euch einen Stuhl und setzt Euch 
her. Wollt Ihr eine Zigarre? Brennt Euch 
eine an."

Der Bursche ließ sich nicht nöthigen, sondern 
griff ungenirt nach den echten Havannas, welche 
auf dem Tische lagen und zündete an dem be
reitstehenden Licht die Cigarre an, dann warf 
er sich bequem auf den Sessel nieder und streckte 
feine Beine behaglich aus.

„Es geht richtig los," sagte er nach einer 
Pause, indem er den blauen Ranch von sich 
blies.

„Ihr meint wirklich?" fragte der Fremde 
mit lauerndem Blick.

„Diesmal ist es gewiß. Der Friedel hal's 
versprochen und wenn der verspricht, hält er



Klaubt, mdn Lebtag nicht ge-
närs bält B ro CC. es mit den Reaktiv-

5 Wlt 9,0 »«t. d°» will Ich Dir gelenfen."

(Fortsetzung folgt.)

Evlarmigfaltiges.
^kündcheu bei Felix in Paris, 

er LxS?1 früher ein kleiner Friseur, heute ist 
91aWorth der größte Modekünstler von 

Sein Name ist weltbekannt, seine 
Kröpfungen tonangebend. Er bestimmt die 
Mode. Das Magazin von Felix liegt in Fau- 
ourg St. Honorö, in unmittelbarer Nähe der 
Madeleine-Kirche. Das Geschäftshaus war nur 
"Ein; erst vor kurzem wurde eS beträchtlich ver- 
örößert. Früher wurde in den unteren Geschäfts
räumen Wäsche verkauft, selbstverständlich 
nur die eleganteste. Diesem Theil des Ge- 
schästs widmet Felix die allergrößte Aus- 
merksamkeit. Die Wäsche-Trousseaux aus dem 
Hause Felix sind berühmt, aber so elegant und 
so theuer, daß sie nur Prinzessinnen und 
Königinnen zugänglich sind. Trotzdem ist aber 
auch dieser Theil des Geschäfts sehr bedeutend, 
so daß er sogar im vergangenen Jahr ver- 
größert werden mußte. Wenn man die Spitzen 
und Cambric-Lingeries lange genug bewundert 
uat, gelangt man durch eine lange Galerie, 

Wände mit Gobelins und Spiegeln ge- 
A^uckt sind, in die Räume, in denen die 
k^A,, .Matinös rc. ausgestellt sind. Die 
erf^» 9ra^t8täHmc befinden sich aber in der 
botbeienAnf96’; flei ^klden durch eine Reihe 
Ä^E9°n eingerichteter, mit dicken Smyrna- 
gebildet nn ^ppichen belegte Zimmer 
sanctornm °U,, i)ercn Ende das sanctum 
SSSST ^9t' Monsieur Felix' Pri- 

welcke nH to0 er seine Ideen ausarbettet, 
hab^. - ° 9?ufl ^te Welt in Aufregung versetzt 
Wm.’J1011 ^oucht nur an die Furcht vor der 
füh^^en Krinoline zu denken, deren Ein- 
Strlle9^ Felix widersetzt hat, an deren 
der aUf? den Glockenrock geschaffen; er ist 
bekannt^ Glockenrocks, die Mutter ist un- 

knmm^k^n ^n bie oberen Räume von Felix 

fiebt m.., r man ebensogut glauben, man 
flebnHfV ^dr wenig Stoffe oder Modelle aus- 
Siüf» | Selten, daß man einmal irgend ein 
Man sieht, hier und da kann
Fickü vielleicht einen eleganten Hut, ein neues 
dem, '-L „EN reizenden Sonnenschirm bewundern, 

«-velix auch Putz- und Weißwaaren, 
wordeu ist?"^ bcr probte Modekünstler ge- 

die 3eit der Kaiserin Eugenie frisirte er 
bX8 Hofes. Man fand, daß er aus- 

Naih g^en Geschmack hatte, man holte seinen 
^ete |eh ft ueue Kleider und Hüte ein, er zeich- 

ein &uL“nl> dines schönen Tages fing er
Geschäft an. Felix ist du überzeugter 

Demokrat. In seinem Geschäft sind olle Ange
stellten am Reinerträgniß betheiligt. Es herrscht 
bei ihm ein Ton, der bieten anderen Gesell
schaften zum Muster dienen könnte. Mit seinen 
Kunden verkehrt er jetzt nicht mehr direkt. Er 
überläßt dies seinen Premiören-Direktricen; seine 
Gattin ist ebenfalls im Geschäft thätig; sie 
überwacht das Ganze. Felix Geheimniß besteht 
in seinem ausgezeichneten Geschmack; dann ver
wendet er nur die allerbesten Materialien. Er 
kann das thun, denn Felix ist „eine Marke", 
für die kein Preis zu theuer ist.

Bei Felix werden nur selten Toiletten auf 
Ständern ausgestellt. Er arbeitet seine Modelle 
nach den Figuren seiner Probir-Damen. Für 
jede derselben werden vielleicht z Dutzend 
Toiletten in verschiedenen Stylen angesertigt, 
die ihr nicht nur passen, sondern die auch ihrer 
ganzen Eigenart entsprechen. Man sieht bei 
Felix schlanke und starke Probir-Damen, blonde 
und schwarze Damen. Wünscht ein Kunde 
die neuen Modelle zu sehen, so werden sie von 
den Damen, sür welche sie gemacht find, der 
Reihe nach vorgesührt. Felix hat seine Ge- 
schäftsprinz'pien in letzter Zeit sehr geändert, 
t^r schafft jetzt vielmehr neue Modelle als früher 
und was die Hauptsache ist, er bringt sie jetzt 
zu billigeren Preisen heraus; dadurch hat er 
seine Kundschaft und seine Umsätze bedeutend 
erweitert, eine nochmalige Vergrößerung 
seiner Geschäftsräume, die mit seltener Eleganz 
fertiggestellt werden, so daß sie selbst den 
verwöhnten Pariser überraschen, ist eine weitere 
Folge dieses neuen Geschäftsprinzips.

Trotzdem Felix überaus regen Geschäftsgeist 
besitzt und trotz ziemlichen Reichthums immer 
noch vorwärts strebt, sagt er doch „Geld ist nicht 
das höchste Gut"; Felix ist glücklich, wenn er 
Abends nach seinem Landsitz in der Umgegend 
von Paris, nach Meldun, kommt, dort in blauer 
Blouse und Holzschuhen seinen Garten pflegen 
und im grünen Rasen Nachdenken kann über 
neue Modelle, mit denen er die Welt, welche 
Mode heißt, überraschen kann.

— Der Hochsommer iit Venedig. 
Aus der Lagunenstadt wird geschrieben: Andere 
Städte entvölkern sich zur Sommerzeit, Venedig 
wird von Tag ztl Tag lebendiger, bewegter. 
Eine neue Jugend ersteht der alten Venezia 
alljährlich um „Peter und Paul" herum. 
Von dem Namenstage der beiden Apostel
fürsten ab beginnt nicht allein die große 
Badesaison für die Reichen und Vornehmen, 
welche diesen Tag als Hochsommeranfang und 
somit als Beginn der Seewasserkur anzusehen 
gewohnt sind und das theuerste an Geschmeide, 
das frischeste und ebenfalls theuerste an 
Toiletten, zur Bekleidung im Wasser, zum 
Staat außerhalb desselben, auf die Dämme 
hinausführen, wo die Luft noch athembar ist 
und man Stunden seliger Vergessenheit am 
Meere hinbringen kann, auf jenem Lido, wo 



kein schönes Augenpaar umsonst leuchtet und 
keine Bijouterie einer, auf der Höhe des 
Tagesgeschmacks stehenden Toilette unbemerkt 
bleibt. Nein, nicht blos nur für das Häuf
lein vom Schicksal Auserwählter beginnt jetzt 
die Zeit des Wohllebens, auch die Aermsten, 
die Niedrigsten können hier zur Sommerszeit 
im Wasser aufathmen, ohne daß sie es nöthig 
hätten, vom Hause wegzufahren, oder gar ein 
Armuthszeugniß zur Erlangung von Frei
bädern nachzusuchen. Die Lagune, welche die 
Wechsellaune des Meeres von Fluth und 
Ebbe getreulich mitmacht, öffnet ihnen zu jeder 
Tag- und Nachtstunde bereitwilligst die Arme 
und keine Munizipalwache erdreistet sich, dem 
allgemeinen Dränge nach Erquickung ihr Veto 
entgegenzustellen. Das Auge gewöhnt sich an 
mangelhafte Bekleidung, wie das Ohr an das 
Aufschlagen der Körper auf dem Waffer, 
deren nothdürftige Schwimmkunft den regel
rechten Fuß- oder Kopfsprung zumeist aus- 
fchließt und an bessert Stelle dasjenige setzt, 
was ant besten durch einen „Plumps" ins 
Wasser bezeichnet wird. Fast unheimlich wirkt 
das Schwimmen in den Seitenkanälen des 
Nachts, wo auch das weibliche Geschlecht am 
Vergnügen theilnimrnt, freilich unter der Auf
sicht alter weißköpfiger, sympathischer Mütter
chen, deren es im Volke hier so unzählig 
viele giebt, daß auf jeden Haushalt mindestens 
drei kommert. Man passirt, den Hut in der 
Hand, dann so lustwandelnd bei der hohen 
Temperatur alle Welt, gemessenen, schleichen
den Schrittes, da hört man rechts und links 
vom Waffer herauf ein Pusten und „Pfui
rufen", als ob Nilpferde oder kleine Haifische 
da drunten in der kühlen Fluth aus weit
geöffneten Nüstern Wassersäulen in die Höhe 
sprudelten; es sind aber nur ein paar Natur
schwimmer. Doch nicht mit Baden ergötzt 
sich das Volk, toemt die Sonne im Zeichen 
des Löwen steht, auch eine Zahl origineller, 
zum großen Theile Nachts auf dem Waffer 
begangener Feste weiß es mit geringen Mitteln 
erheiternd und künstlerisch zu gestalten, und 
zwar im Wege der Assoziation. Es giebt 
eine Unzahl gesellige Vereine hier, deren 
Statuten auf mündlicher Vereinbarung und 
der wöchentlichen Zahlung von 10 Centimes 
fußen. Mit diesen Mitteln wird eine Barke 
gemiethet, mit grünem Laub und farbigen 
Ballons geschmückt und ein Dutzend Stroh
stühle und ein Tisch dareingestellt. So wird 
bei Vino Nostrauo, Palenta mit irgend einem 
„Companalico" (Zubiß von Fisch, Fleisch 
und Käse) bei den Klängen einer Mandoline, 
verschiedener junger sangesfreudiger Kehlen 
und viel gutem Willen, sich zu unterhalten, 

ein herrliches Nachtfest inszenirt.
— Zu der Auffindung des grofiev 

Diamanten in der Jagersfontaine-Grube 
im Oranje-Freistaat in Afrika, von der wir 
kürzlich berichtet haben, gehen den „Hamb. 
Nachr." die nachfolgenden näheren Einzelheiten 
zu. Die Grube, in der der glückliche Fund 
gemacht wurde, befand sich durch drei Monate 
in dem Besitz der Gesellschaft, die das Schürs- 
recht pachtweise an sich gebracht hatte, unb 
sollte mit dem 1. Juli d. I. an ein neues 
Konsortium übergehen, das die bisherigen 
Pächter bei der neu ausgeschriebenen Bewerbung 
überholen hatte. Das bisherige Ergebniß 
des Suchens in der auf bergmännische Weise 
gegen 1000 Fuß tiefgeführten und abgebauten 
Grube war im Ganzen nicht ungünstig, ohne 
daß irgend ein Umstand auf das Vorhanden
sein eines so außerordentlichen FundstückeS 
hätte schließen laffen, wie es nur wenige 
Stunden vor Ablauf des Pachtvertrages an 
ben Tag sollte gefördert werden. Der Boden, 
auf dem der Fund gemacht wurde, ist vulkanischer 
Natur, die Edelsteine treten hier als Deibel- 
stände verwitterter Lava auf und werden von 
ben im Schürfen unb Auffinden der Steine 
wohlgeübten Negern, die zwar im Dienste der 
Unternehmer stehen, dabei aber mit großer 
Findigkeit auf die Förderung der eigenen 
Interessen bedacht sind, leicht erkannt. Trotz 
aller Ueberwachungsmaßnahmen kommen Ver
schleppungen von mitunter ganz bedeutenden 
Fundsteinen vor. So z. B. fehlt jeder 
Anhalt über die Herkunft des nächstgroßen 
Edelsteines, der im Jahre 1886 in Afrika 
auf dem Markt erschien, im Rohzustände 
450 Karat wog und selbst nach dem Schliffe 
noch den berühmten Koh—i—nor um mehr 
als um die Hälfte im Gewicht überwog. 
Dieser Stein wurde von einem indischen 
Fürsten für 125,000 Lstr. erworben. Den 
Werth des neuen Fundes zu beziffern, ist un
möglich, da die Zahl der Abnehmer für 
solche Steine äußerst gering, solche sich über
haupt fast nur mehr unter den indischen 
Fürsten finden. Jedenfalls zählt der reelle 
Werth des Steines, der nach den vorliegenden 
telegraphischen Mittheilungen bei einem Ge
wicht von 971 Karat von reinstem Weiß 
sein soll, nach Millionen. Der kostbare Stein 
ist zur Zeit in Kimberley ausgestellt, von 
wo er nach Kapstadt und sodann behufs Vor
nahme des Schliffes nach Amsterdam über
geführt werden dürfte._____________
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